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Wintcrbilfswerk 1935-36.
Eröffnung durch den Führer. 

Berlin. S. Oktober.
Am 9. Oktober d. J. wird das Winterhilfswerk 1935-

1936 durch eine Rede des Führers und Reichskanzler-z er-
öffnet. die auf sämtliche deutschen Sender übertragen wird.
Der Keichserziehungsminister Ruft hat angeordnet. daß in
allen Schalen, soweit nicht Ferien sind, ein gemeinsamer

i Empfang dieser Rundfunkiibertragung ftattfinbet, die um
12 Uhr beginnt und vorausfichtlich gegen 13 Uhr beendet
fein wird.

Ein eindruclsvoller Rechenschaft-vertritt
Der Reichsbeauftragte für das Winterhilfswerk, Hil-

genseldt, legte jetzt der Oeffentlichkeit einen Rechen-
schaftsbericht über das Winterhilsswerk 1934/35 vor, dessen
bis ins einzelne gehende Nachweisungän eindrucksvolle Auf-schlüße über die Leistungen des WH . geben. Das Unver-
gleichliche dieser Vekundun völkischer Solidarität ist nichtallein die Größe der Opfer, sondern-»vor allem der Geist freu-
diger Hilfsbereitschaft und der Verbundenheit aller Volks-
genossen untereinander, der den Spenden und Dienstleistun-
gen des Winterhilfswerks ihren hohen sittlichen Wert ver-
leiht. Dies kommt am sichtbarsten in der gewaltigen Zahl
geiwilliger Helfer zum Ausdruck, die sich dem WHW. zurerfiigung stellten. 1 338 000 ständige und gelegentliche Hel-
fer leisteten fast sämtlich ehrenamtliche Arbeit � nur 5198
Personen waren gegen Gehalt oder Entschädigung tätig �
und betreuten im Monatsdurchsrhnitt nicht weniger als
13 866 000 hilfsbedürftige Volksgenossen; das sind auf 1000
Einwohner 211.

An Sakhspenden wurden von der Reichsfiihrung den
Gauen unb der Auslandsorganisation der NSDAP insge-
samt für 110 463 000 um gefammelt, während die Höhe
der Geldspenden sich auf 212 945 000 RM belief. Ein Aus-
druck des Umfangs der freiwilligen Iliitarbeit ift der äußerst
geringe Anteil der Verwaltungs-kosten. der vom Gesamtauf-
kommen des 1862B. nur 0,93 0.2�!. ausmaebte. Der Ge-
brauchswert der in sämtlichen Gauen verteilten Sachspew
den ftellte sich auf 357 086 000 Kur.

Italiens Verantwortung
Der Bericht aber die Liclmldirage
_ Genf. 8. Oktober.

Der Dreizehner-Ausschuß des Völkerbundsrates hat nach
zweistündigen Veratungen, die in der Hauptsache eine Aus-
einandersetzung zwischen Laval und Eden brachten. den
Bericht über die Schuldfrage genehmigt.

Der französische Vertreter but sich jedoch vorbehalten.
den Bericht selbständig auszulegen. so daß die Frage noch
oöllig offenbleibi. welche Folgerungen die einzelnen Regie-
rnngen und der Völkerbund als· solcher ans der Feststellung
des Angriffs ziehen werden. Die französische Politik geht
nach wie vor dahin. Sühnemaßnahmen nach Möglichkeit zu
vermeiden unb Zeit für direkte Verhandlungen zu gewinnen.
Der Bericht über die Schuldfrage schließt mit der Feststel-
lung. daß der Ausschuß auf Grund der Prüfung der Tat�
suchen zu der Schlußfolgerung gelangt sei. daß die italieni-
sche Regierung entgegen den in Artikel 12 der Völkerbunds-
sahungen übernommenen Verpflichtungen zum Kriege ge-
schritten ist.

Außerdem wird in dem Bericht erklärt, daß, wenn ein
Völkerbundsmitglied sich auf Artikel 16 des Püktes berufe,
jedes der anderen Mitglieder die Umstände des besonderen
Falles prüfen müsse. Es sei für die Anwendbarkeit des Ar-
tikels 16 nicht erforderlich, daß der Krieg formell erklärt
worden sei.

Die siilmemaizuabmeu
Ueber das weitere Verfahren in Genf ichreibt der Lon-

doner ,,Daily Telegraph«, man erwarte, daß die Völker-
bunbsoertammlunn. bie am Mittwoch zusammentritt einen

g

Ausscljußvon 15 Staaten einlegen werbe. Diesem wurden
die elf Mitglieder des Völkerbundsrates angehören. Den
Vorsitz in diesem Ausschuß würde der jetzige Präsident der« &#39; « « s &#39;  der tschechische Außenminister
Dr. Venesch, führen. Artikel 16 verlange oon allen Mit-
gliedern des Völkerbundes den sosortigen Abbruch ihrer
Handels- und Finanzbeziehungen zu dem Angreifer. Groß-
britannien halte milde Maßnahmen ohne praktische Wir-
kung für zwecklos. Es werde aber trotzdem nichts ohne die
volle Mitarbeit Frankreichs tun. Laval habe Eden gegen-
über in Genf deutlich zum Ausdruck gebracht, daß die Ge-
fahr eines bewaffneten Zusammenstoßes zwischen Italien
und dem Völkerbund« unter allen Umständen vermieden
werden müsse. Die britische Ansicht scheine eine etwas an-
dere au fein. Zwar wünsche auch Großbritannien dringend,
einen allgemeinen Krieg zu vermeiden, aber es lege stärke-
ren Nachdruck auf die Notwendigkeit eines wirksamen Vor-
gehens. Es sehe ein, daß sich ein wirtschaftlicher Druck selbst
bei größter Stärke nur allmählich auswirken könne, er-
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warte aber trotzdem von einem solchen greifbare Ergebnisse.
Militärische Maßnahmen seien in dem britifchen Plan

nicht vorgesehen. Die britische Abordnung in Genf werbe
Vorschläge machen, die Aussicht auf eine ziemlich allge-
meine Unterstützung hätten. Großbritannien werbe sich ver-
mutlich für Pläne einsetzen, die Jtalien den Erwerb von
Auslandsdevisen für die Bezahlung seiner Einkäufe er-
schweren würden. Am einfachsten wäre es, wenn die Völ-
kerbundsmitglieder ein Einfuhrverbot auf italienische Wa-
ren legen würden. Eine Abberufung der diplomatischen
Vertreter aus Rom halte man in London nicht für zweck-
mäßig. Finanzielle Sühnemaßnahmen seien insofern fchon
im Gange, als Italien bereits im vorigen Monat keine-Kre-an; mehr von den fünf großen englischen Vanken erhalte«a e. -

Die französischen Zeitungen setzen sich im übrigen in
wachsendem Maße für neue Sonderverhandlungen ein.

Neue Vorlthläge Mulioliuisi
Die englischen Blätter melden, daß neuen Besprechun-

en zwischen Eden, Laval und Baron Aloisi in Genf große
8 edeutun beigemessen werde. ,,Evening Standard&#39; b
richtet, da Baron Aloisi in seiner Zusammenkunft mit La-
val am� Montag auf Anweisung Mussolinis neue Angebote
an Frankreich gemacht habe.

Diese Angebote stellten eine �revolutionäre Aenderung«
der Verhandlungsgrundlage dar. eine Aenderung. für die der
Fall Aduas und die Begeisterung Italiens unmittelbar die
Veranlassung seien. Eine englische Jtachrichtenagentur be-
richtet. Baron Aloisi habe dem französischen Ministerpräsi-
denten ein Schriftstiick ausgehändigh das neue Friedensbot-
schläge enthalte.

Kiinmie anTfsen Fronten
Adua bleibt weiterhin heil; umstritten

Unter Einsah von Danks. Artitlerie und Flugzeugen
stürmten die italienischen Truppen am Sonntagvormittag
Adua, verloren es aber mehrmals am Tage wieder an die
Abessinier. Am späten Nachmittag blieb Adua endgültig
im Besitz der Jtaliener. Am Montag früh flammten die
Kämpfe um Adua wieder auf. Der Ausgang diefer Kämpfe
ist noch vollkommen ungewiß. Die Verluste sind auf beiden
Seiten groß.

Nach den schweren, wechselvollen Kämpfen um Adua,
über deren Ausgang zur Stunde zwar noch immer keine
volle Klarheit besteht, die aber zweifellos zur Eroberung
der Stadt durch die Jtaliener geführt haben, bauen die ita-
lienischen Truppen die Nordstellungen aus. Wenn Jtalien
den moralischen Wert der Schlacht von Adua auch hoch

- veranschla t, weil fie bie Erinnerung an die Niederlage des
« Jahres 18 6 auslöschh so ist der strate ische Gewinn wahr-
. scheinlich nicht sehr groß, weil die Abes inier die Stadt trotz
des Einsatzes modernster Waffen so lange zu halten ver-
mochten, daß die Truppen bes Kaisers rechtzeitig die vor-
gesehene Rückzugslinie erreichten.

1955. «

Die italienischen Truppen führten bei ihrem Einzug in
Adua aus einem Lastauto auch ein Steindenkmal mit sich.
Das Denkmal soll zur Erinnerung an die italienischen Sol-
daten, die im Jahre 1896 bei bamaligen Kämpfen um Adua
fielen, aufgestellt werden. -

Der abessinische Außenminister hat an den General-
sekretär des Välkerbundes folgendes Telegramm gerichtet:
Jtalienische Trupp-en, unterstützt von 20 Flugzeugem besetzs
ten am Sonntag Adua. Später wurde Adigrat genommen.
Unsere Truppen befinden sich außerhalb von Adua. Wir
haben sie aus der Gefechtszone zurückgezogem Der italie-
nische Angriff gegen Abessinien wurde seit Monaten vorbe-
reitet, während» Wafsenlieferungen zur Verteidigung Abes-siniens szstemtaisch zurückgewiesen wurden. Der Angrifffand in ebietsteilen statt, deren Grenzen endgültig durch
Verträge festgelegt worden sind·

Jiad! Meldungen ans Makalle. wo sich das hauvptquab
tier der abessinifchen Jtordarmee befindet, holen die Ita-
liener seht zu einem neuen Schlage aus; man rechnet da-
mit. daß die nächsten Kämpfe in diesem Frontabfchnitt bei
Aksum stattfinden werden. Der den italienischen Truppen
bisher entgegengeselzte Widerstand hat allgemein überrascht.
denn es hat sich, wie in Addis Abeba immer wieder betont
wird. bei den Kämpfen um Adua für die Abessinier nur
um eine Vorpostenaktion gehandelt. Die eigentliche Nord�
armee ist dabei überhaupt noch nicht in Aktion getreten.

An der gesamten Nordfront sind von der italienischen
Kolonie Eritrea aus drei Armeen ausgebrochen. Zwei da-
von haben nach der Einnahme von Adigrat und wahr-
scheinlich auch von Adua die Fühlung miteinander auf-
genommen. Die. dritte soll nach Meldungen des Deutschen
Nachrichtenbüros die Absicht haben, nach Gondar vorzu-
stoßen, wo sie sich in der Tanaseegegend englischem Inter-
essengebiet nähern würde.

Der Vormarscli an der Vitsrout
der parallel zur Grenze von Französisch-Solamiland ver-
läuft und am Verge Musa Ali Widerstand fand, gilt der
Vahnlinie Dschibuti«�Addis Abeba. Hier wird das Vor-
gehen der Truppen durch regen Einsatz italienischer Vom-
benflugzeuge unterstützt, die u. a. Deffie, das Hauptquar-
tier des abessinifchen.Kronprinzem mit Bomben belegten.

An der Siidfront
des Kriegsschauplatzes ist mit heftigen Kämpfen in der
Provinz Ogaden zu rechnen. Hier haben die Jtalieney
denen das Gelände sehr große Schwierigkeiten bereitet,
bisher die Orte Gerlogubi und Dolo genommen, ohne grö-
ßeren Widerstand zu finden. Sie haben weiter ostwärts
liegende Städte und Dörfer bombarbiert, um den Vor-
marsch zu beschleunigen. Jhr Ziel ist Djigdiiga und Harar
und dann die Vereinigung mit der von Osten kommenden
Armee an der Vahnlinie Addis Abeba��Dschibuti.

Dte Abesfinier organisieren setzt im Südabschnitt die
Verteidigung und werfen große Truppenkontingente an
die Fee-at. Man spricht von 100000 bis 150000 Mann.
so daß. da die Jtal euer hier mit 100000 Mann oorrüden.
sich in absehbarer Zeit fast eine Viertelmitlion Kämpfer
gegenüberstehen würde.

Nach Meldungen von der Südfront entwickeln die italie-
nischen Truppen eine lebhafte Tätigkeit. Dort sind an der
Linie Dolo-Sei italienische Einheiten mit Fliegerunters
stützung eingesetzt worden. Die abessinifchen Streitkräfte
stehen mit ihrem rechten Flügel am Gaume-Fluß und mit
dem linken auf den sich östlich anschließenden Höhenzügem

Iiiilicllifchc Genugtuung
Sämtlime�italifenifmäit eitu�rjizgeg bringen tijn Sonderli-ausga en gro au gema te e ung von er uru -

eroberung oon Adua. ,,Gazzetta del Popolo« schreibt u. a.,
Adua sei kein Zielpunkt, es fei ein Symbol· Von hier aus
geheMesif weiter, zukündstigken Ei? e; uiäd bar Volleszlrjiidifkiger i ion entgegen, ie ie e i te em taten u o-
linis anvertraut habe. Die Vorstellun von einer höheren
Gerechti keit müsse den Völkern wie er egeben werden.
Italien ei auf dem Marsch und werde nicht mehr stehen-
bleiben. In spaltenlangen Aufsätzen werden die kleinsten
Ein elheiten des Vormarsches und die Vesetzung von Adua
geis billigt�. Aduadsei cfionchdeiii Jtälienern Duale!! C30 Jahresw e er e eßt war en, o re bt � orriere e a era", un
werbe für immer italieni ch bleiben. ,,Popolo d��Jtalia« be-
tont, das faschistiljche Statten sei durch die fortgesetzten Her«
ausforderun en er Abessinier gezwun en worden, gegen
den alten Je nd zu Felde zu ziehen. und abe ietzt für immer



ben Sihatfen uusgelöschtxder mit dem Namen Adua fahr-
zehntelang in der Geschichte des italienischen Volkes ver-
bunden war. Wie die Blätter weiter zu melden wissen,
haben überall in den Großstädten unb Provinzvrten Sieges-
feiern stattgefunden.
· ,,Times« meldet aus Port Sold: Die Italiener haben
setzt 25 Kriegsfchiffe im Roten Meer, darunter den Kreuzer
»Targnto« und vier U-Boote. Die anderen Fahrzeuge find
Zerstorer und Avisos sowie kleine Hilfsschiffe.
_ ,,Daily Telegraph« meidet aus Helden: Von sehr zuver-
lcisfiger Seite verlautet� daß die Itatiener den Imam des
Yemen um Erlaubnis ersiicht haben, ihre kranken Soldaten
aus Eritrea in Schech Said gegenüber der Insel Perim lan-
den zu dürfen, damit sie sich dort erboten. Der Imam habe
es iiachdrucklich abgelehnt, italienischen Truppeu die Lan-
dung auf feinem Gebiet zu erlauben.

Vestbluli des Rats
Der Völkerbundsrat hat ge en die Stimme Italiens den

Bericht des Dreizehuerausschus es gemäß Artikel 15 ange-
nommen. Ferner hat der Rat den Bericht des Sechsu-
ausschusses. durch den festgestellt wird. daß Italien entgegen
den Verpflichtungen aus Artikel 12 zum Kriege geschritten
ist. angenommen.

In öffentlicher Sitzung hat der Völkerbundsrat den Be-
cicht behandelt, den der Dreizehnerausfchuß auf Grund von
Artikel 15 erstattet hat. Aloisi verlas eine längere Er-
klärung, die an den Feststellungen des Berichts ausführlich
Kritik übte. Die italienische Regierung sei genötigt, in aller
Form Vorbehalte zu machen. nicht nur wegen der in dem
Bericht enthaltenen Ungenauigkeiten, sondern auch wegen
der Werturteile. Vor allem sei die Bedeutung der abessini-
schen Angriffshandlungen gegen Italien nicht ausreichend
als Bestandteil der abessinischen Politik gewürdigt worden.
Die italienischen In« ��__ ·» :-.-.-::....gen hätten sich
vor aller Oeffentlichkeit vollzogen, und die Stärke der ge-
genwärtig in Ostafrika stehenden italienischen Truppen sei
allgemein bekannt und bei ihrer Durchfahrt durch den Suezs
Kanal tontrolliert worden. Die Notwendi keit solcher Ver-
teidigungsvorkehrungen trete um so deutli er hervor, wenn
man berücksichtigt. daß Eritrea und Somalitand vom Mut-
terland sehr weit entfernt seien und daß es sich um sehr aus-
gedehnte, dünn besiedelte Gebiete handele, in denen die
Vorbereitung des gesamten Versorgungswesens sehr großen
Umfang annehmen müsse. Wenn behauptet werde, die abef-
sinische Regierung habe von Anfang an eine friedliche Lö-
sung erstrebt. so dürfe sich niemand durch eine solche Hal-
tung täuschen lassen.

 Es sei verständlich. da Abessinien. nachdem seine ag-
gressioen Absichten und P äne entlarvt worden seien. mit
Jlachdruck feinen Willen. zu einer friedlichen Regelung des
Streits zu gelangen. betont habe. um vor der ganzen Welt
die Rolle des Opfers zu spielen und Italien die Möglichkeitzur Fortsetzung seiner I&#39;m� «« &#39; · «&#39; zu
nehmen. _ ·

Diese Un tände. die sich schließlich durch die abesfinische
Mobilmcichuug verfchärften, hätten allein einen Itotstand g·e-
schaffen. der die italienische Regierung gezwungen habe.»in
angemessener Weise für die Verteidigung ihrer äolonien
zu sorgen. Was schließlich die  Empfehlungen bes Berichts
betreffe, so sei die italienische Regierung der Auffassung, daß
sie in keiner Weise den Pakt verletzt habe. indem sie die not-
wendigen Vorbereitungen zum Schutz der italienischen Ko«lonien in der Weise getroffen habe. wie sie ihr durch die
von anderen verschuldeten Umstände vorge chrieben worden
eien.

Nach Aloisi sprach der abessinische Vertreter Tekle Ha-
wariate.

Zur Erklärung Aloisis sagte der abessinische Vertreter,
es sei seltsam, daß der italienische Vertreter nicht die Grunde
für das italienische Vorgehen angebeszdie in Rom als be=
ftimmenb bezeichnet worden seien, nänilichvdie  Eroberung
Abessiniens, Schaffung eines großen italienischen Kolonials
reiches und Sicherung der Vorherrschaft des weißen Mannes
in Afrika. Hawariate schloß mit der �erneuten Aufforde-
rung an den Rat den von Italien eröffneten Feindseligkeiten
sofort Einhalt zu gebieten und in Anwendung des Artikels
16 festzustellen. daß Abessinien das Opfer eines italienischen
Angriffes geworden sei. Da sich nach dem abessinischen
Vertreter kein anderer Delegierter mehr zum· Worte meldete,
erklärte der Rats-Präsident die Aussprache uber den Bericht
für abgeschlossen. «

Nach der Abstimmung erklärte der Ratspräsidenhdciß
der Rat sich vorbehalte. weitere  Empfehlungen uber die in
dem Bericht enthaltenen hinaus ergehen zu lassen. Unter
Bezugnahme aus die Empfehlung des Berichtes, die Feind-
seligkeiten einzustellen. erklärte er. daß jedem Paktbruch so
schnell wie möglich ein Ende gemacht werden sollte. denn die
Weltme·inung würde es.ni»cht»ver»stehe�ii.»wenn einem solchen
Appell in dieser ernsten Stunde kein Gehör geschenkt wurde.
Auch nach Aiisbruch eines Krieges müsse der Rat Maßnah-
men zur Einftellung der Feindseligkeiteustreffen.» Der Vol-kerbundsrat stehe daher den Parteien zur Verfügung. um
die Bedingungen hierfür festsetzen zu be sen.

Der Ratspräsidentt schlu vor, den Bericht des Rats�
ausschusses und die Protoko e der gegenwärtigen Sitzung
dem Präsidenten der Versammlung zuzuleitew Diesem
Vorschlag stimmte der Rat zu. Die Vollversammlung des
Völkerbundes tritt am Mittwoch. den 9. Oktober zusammen.

Eden erläutert den Ratsbeltliliiii
Völkerbundsminifter Eden hat nach der Sitzung des

Völkerbundsrates vor der Presse erklärt, daß nach den Be-
stimmungen des Völkerbundspaktes die mgefaßten Beschlüsse
die einzelnen Staaten berechtigen, die aßnahmen zu »er-
greifen, die sie in Ausführung dieser Beschlüsse sur notig
erachten, daß es aber zweckmäßig erfch »
unternehmen, bevor nicht der am Mittwoch von der Voller-
bundsversammlung einzusetzende Ausschuß einen Plan zum
gemeinsamen Vorgehen aufgestellt habe. Dieser Ausschuß
werde aus den Mitgliedern des Völkerbundsrates und »Ver-
tretern der Nachbarstaaten Italiens zusammengesetzt fein.

Frankreichs Antmortan England
Veröffentlichung der sranzösischeu Rote.

London. 8. Oktober.
Die sranzöfische Antwort vom 5. Oktober auf die eng-

lische Antrage an den französischen Botscliaster vom 24. oeu=

d 0 a

eine, teine Aktion zu -

tember ist nunmehr veröffentlicht worden. Jii der Note
heißt es u. a.: Herr Staatssekretärl Im Verlaufe unserer
Besprechungen vom 24. September haben Euer Exzellenz
die Güte gehabt, eine Anfrage zu stellen, die sich auf die
Haltung meiner Regierung bezog, wenn ein Mitglied des
Völkerbundes das sich bereit erklärt, die Verpflichtungen,
die sich aus dem Artikel 16 der Völkerbuiidssaszung erge-
ben, zu erfüllen, und das hierbei die notwendigen Vorbe-

_ reitungen trifft, angegriffen werden sollte, bevor der in
Frage gestellte Artikel anwendbar wird, das heißt, bevor
die anderen Mitglieder des Völkerbundes ausdrücklich ver-
pflichtet worden sind, diesem Mitglied die gegenseitige Un-
terstützung zu gewähren, die gegen einen vertragsbrechew
den Staat vorgesehen ist. Die britische Regierung, so führ-
ten Sie aus, würde dankbar sein, zu wissen, ob in einein
solchen Fall sie auf die gleiche Unterstützung durch die stan-
zosische Regierung rechnen könne, die sie gemäß Absatz 3
des Artikel 16 berechtigt wäre zu erhalten, wenn Maßnah-
men gemäß diesem Artikel angewandt werben."

In der französischen Antwort wird dann ineiter aus-
geführt, die Verpflichtung des Beistandes, die beide Regie-
rungen binde, müsse gegenseitig sein, und wirksam werden,
gleichgültig ob ein Staat angegriffen werde zu Wasser, auf
dem Lande oder in der Luft, und gleichgültig auch, ob der
angreifende Staat dem Völkerbund angehöre oder nicht.
Endlich müsse der gegenseitige Beistand, der in dem dritten
Absatz des Artikels 16 vorgesehen ist, angewandt werden,
wenn gemäß Artikel 17 Artikel 16 angewandt wird. Erfor-
derlich sei eine gemeinsame Untersuchung, die sobald als
möglich erfolgen sollte, und zwar sobald ein Zustand po-
litischer Spannung entsteht, die ausreichend stark genug ist,
um Gründe für die Befürchtung zu geben, daß früher oder
später die Artikel 16 unb 17 angewanbt werben müssen. Un-
ter Vorbehalt dieser Bemerkung und unter den Bedingun-
gen der Gegenseitigkeit ist die französische Regierung bereit,
gegenüber der britischen Regierung folgende Verpflichtun-
gen zu übernehmen:

a! falls eine ber beiden Mächte es für notwendig hätt,
zu Lande, zur See oder in der Luft Maßnahmen zu ergrei-
fen, die sie in die Lage versetzen soll, notwendigenfalls die
Beiftandsverpflichtungen durchzuführen, die sich aus der
Völkerbundssatzung oder aus dem Locarnovertrag ergeben,
so wird sie über diese Frage mit der anderen in Beratung
treten. Die gleichen Maßnahmen sollen ergriffen werden,
wenn eine der beiden Mächte es für notwendig halt, au
Lande, zur See oder in der Lust Maßnahmen zu ergreifen·
um fich felbft in die Lage zu verletzen, ertvrdexlicheniulls
einer Lage zu begegnen. in der sie gemäß· der »Volk»erbundsi
satzung oder des Locarnovertrages berechtigt sein wurde, den
Beistand der anderen Macht zu erhalten. _

b! Die Tatsache. daß die eine oder die andere der beiden
Mächte nach dieser Beratung und ben: sich hieraus ergeben«
den Uebereinkvmmen die oben erwahnteu Maßnahmen er�
grei . soll in keinem Fall als eine Provokatioii angesehen
wer en, die irgend einen dritten Staat berechtigen würde.
seine internationalen Verpflichtungen nicht zu erfüllen.

r! Falls eine der beiden Mächte angegriffen wird we-
gen der Maßnahmen. die sie und! Konsultation und Ueber-
einkommen ergriffen hat. wird der andere Staat ihm Bei«
stand leisten.

Abelsiiiilaier Riiitzisia
Die Regierung in Addis Abeba bestätigt die Einnahme

von Adigrat an der Jiordfront sowie von Gertogubi an·der
Sübfront. Die Armee hat Befehl erhalten. sich auf beiden
Fronten zurückzuziehen und keine Gefechte anzunehmen. Die
Angriffe in der Provinz Wolkait seitens der Jtaliener wer·
den fortgesetzt, die bei jedem Angriff Flugzeuge verwenden.

Beförderung als Belohnung
Die Ernennung der Unteroffiziere und Mannschaftem
Die Bestimmungen über Ernennungen der Unteroffiziere

uiid Mannfchaften des Heere-··- sind diirch eine Anordnung
des Reichskriegsministers neu gefaßt worden. Darin wird
bestimmt, daß Beförderungen zii überzähligen Dienstgraden
keine Gebührniserhöhung bewirken. Es dürfen befördert
werden: zu iiberzähligen höheren Dienstgradent Unteroffi-
ziere und Mannschaften ausnahmsweise als Belohnung für�
Taten, die besonderen Blut oder besondere Umsicht erfor-
dern; zum überzähligen Gefreiten: Schützen ufw., die sich
freiwillig auf ein zweites Dienstfahr verpflichtet haben, bei
Mangel an freien Plaustellen mit Beginn des zweiten
Dienstjahres; zum überzähligen Unteroffizier: Gefreite, die
für die Unteroffizierlaufbahn in Betracht kommen, bei Man-
geII! an freien Planstellen mit Beginn des dritten Dienst-sa res.

Beförderungen als Belohnung spricht auf begründeten
Antrag der Truppe nur der Oberbefehlshaber des Heeres
aus. Sie kommen im allgemeinen nur in Frage, wenn von
einer Belohnung in Form anderer Auszeichnungen, z. B.
durch Verleihung der Rettungsmedaille, abgesehen wird.

Beim Ausscheiden aus dein aktiven Wehrdienst dürfen
bei einwcindfreier Führung und Eignung aiii Entlassungs-
tage zu Dienstgradeu des Beurlaubtenstandes befördert wer-
den: zum Gefreiten d. R.: bis zu einem Drittel der jährlich
nach mindestens einjähriger Dienstzeit ausscheidenden
Schützen usw; zum Unteroffizier d. R.: bis zu zwei Drittel
der jährlich nach mindestens zweijähriger Dienstzeit ausschei-
denden Gefreiten sowie der Obergefreiten und Stabsgefrei-
ten; zum Feldwebel d. R.: Unterfeldwebel nach mindestens
achtjähriger Dienstzeit und einjähriger Unterfeldwebeldiensd
zeitz zum Oberfeldwebel d. R.: Feldwebel nach siebenfähriger
Dienstzeit und einsähriger Feldwebeldieiistzeit.

Weiter sind noch Ernennungen vorgesehen, wobei unter
Ernennung die Verleihung einer zusätzlichen Dienstbezeicky
nung zu verstehen ist; z. B. UntervffiziewAnwärter d. R.
Zum Rerserveoffizier-Anwärter dürfen am Entlassungstage
ernannt werden Schützen usw., die beim Ausscheiden aus
dem aktiven Wehrdienst zum Gefreiten d. R. befördert wer-
den und nach ihren militärischen Leistungen und ihrem Cha-
rakter als Reserveoffizier-Anwärter geeignet sind. Schützen
usw., die beim Ausscheiden aiis dem aktiven Wehrdienst zum
Gefreiten d. R. befördert werden, können bei Eignung am
Entldasfiingstage zum Unteroffizier-Anwärter d. R. ernanntwer en.

Der Führer besichtigte in München die Parteibauten der
NSDAP an ber Arcisstraße sowie den im Bau befindlichen
Königs-Platz. Der Bauleiter Architekt Ios. Heidmann un-
terrichtete den Führer über den Fortschritt der Arbeit.

ICI
Reichsfustizminister Dr. Gürtner eröffnete in der llni-

versität Berlin eine fachwissenschaftliche Schulungswoche für
Iusti beamte, die voii der eichsfachgruppe Rechtspfleger
des undes Nationalsozialistischer Deutscher Juristen an-
geregt worden ist. i

is
Bei dem am 6. Oktober in Prachatitz abgehaltenen Ge-

meindewahlen entfielen auf die deutschen Parteien 1461
Stimmen, während die Tschechen zusammen 1523 Stimnien
erzielten. Unter den deutschen Stimmen erhielt die Sude-
tendeutsche Partei Eonrad Henleins 69 v. H. aller abgege-
benen Stimmen. s

In Skaramang bei Athen fand die Einweihung desersten Hitler-Iugen -Heimes im Auslande durch den eiter
des Auslandsamtes der Hitler--Jugend, Gebietsführer
Schultze, und den Landesfugendsührer der Hitler-Iugeiid
in Griechenland, Peek, statt.

20 Tote bei einem Ernlasionsiingliict in  Chicago
New Bock. 8. Oktober. Jn Ehicago ereignete sich in

einem fiebenflöctigeu Gebäude. einer Oackfarbenfabrih ein·
schwere Gxplosiom Die ersten Meldungen besagen. daß etwa
20 Per onen ums Leben Fkommen sind. Etwa 75 Perso-
nen so en noch unter den riimmern begraben liegen. Fee«
ner spricht man von zahlreichen Verlelzteu. Jnfolge der Ex-
plosion brach in der Fabrik Feuer aus, das an den leicht
brennbaren Oackvorräten und Rohstosfen reiche Nahrung
fand und sich rafd! ausbehnle.

PassagiersPoltslugzeiia abgestutzt
New York. 8. Oktober. Aus  Cheyenne im Staate Wyo-

ming wird gemeldet. daß etwa 12 Meilen westlich von They-
enne eiii Passagierspostslugzeug der ..Uuiled �Mir eines� ab-
ftiir3ie. wobei neun Passagiere sowie die gesamte Besatzuug,
aus zwei Piloten und einer Stewardeß bestehend, den Tod
fanden. Das Flugzeug befand sich auf dein Fluge von Data
lanb nach New York. An Einzelheiten über diese Kata-
strophe wird bekannt. daß das Flugzeug anscheinend gegen
einen Hügel geflogen ist. wobei der Propeller und der Motor
abgerissen wurden. Sodann prallte die Maschine gegen
gnen zweiten Hügel und hierbei fanden die Jnsassen denad.

Iltttcklabrseier sur Felix Drasete
Eoburg. 7.«Oktober. Am 7. Oktober 1835 wurde der

Koniponist Felix Dräseke in Eoburg geboren. Die Stadt
Eoburg ehrte ihren großen Sohn durch eine Reihe festlicher
Veranstaltungen, bei denen Werke dieses Tondichters zur
Ausführung gelangten. Die Stadt hatte Flaggenschmuck an-
gelegt. Neben weiten Kreisen der kunstfreudigen Einwoh-
nerschaft nahmen zahlreiche Ehrengäste, darunter die Witwe
des Kompnistem ferner Gruppenführer Herzog Carl Eduard
von Sachsen-Eoburg-Gotha, der Schirmherr ber Veranstal-
tungen, und der Präsident der Reichsmufikkammey Profes-
sor Raube, an der Iubiläumsfeier teil. Ain Geburtshaus
Dräsekes am Marktplatz wurde in feierlicher Weise eiiie Ge-
denktasel mit dem Reliefbild des Komponisten enthüllt.
�

Kleiner Weltspiegel
Angehörige der kommunistischen Partei versuchten, einen An-schlag auf das Museum des Königs Georg l. in Atheii zu voll-fuhren, indem sie drei Dynamit-Patronen gegen das Gebäudechleuderten. Dieser Bombeiianschlag wird als kommunistische Ter-

ror-Aktiou gegen den bevorstehenden Volksentscheid betrachtet.
Nach viertägiger Dauer des Prvzesses gegen 32 Libauer Kom-

muniften, die wegen staatsfeindlicher Tätigkeit angeklagt waren,
fällte fegt das Libauer Bezirksczericlst das Urteil. Drei Angeklagtewurden freigesprochen. Vier sziigcsklagte wurden zu 5 Jahren
wangsarbeit, bie übrigen zu Zuchthausstrafeii von ein bis vierahren verurteilt.

Allerlei Xuigkeiten
Die Ostmarkstrasze wird gebaut. Nach laiigen Be-

mühungen ist es dem Generalinspektor für das deutsche
Straßenwesen gelungen, die nötigen Mittel zu beschaffen,
so daß noch in diesem Winter die ersten größeren Teilstrecken
der Ostmarkstraße in der bayerischen Oftmark in Angriff
genommen werden können. Bei den vorgesehenen Baustels
ten werden rund 150 000 Tagschichten anfallen. Träger der
Baumaßnahme ist das Land Bayern.

Dichter lesen auf der Straße. Im Rahmen der Woche
des deutschen Buches wird in Duisburg ein Propaganda-
zug der niederrheinischen Dichter stattfinden. Auf mehreren
entsprechend ausgeftatteten Wagen werden die bekanntesten
niederrheinischen Heimatdichter auf der Straße Vorlesungen
aus eigenen Werken halten.

hochwasser in Siidtirol und Oberitalien. Aus allen
Teilen Norditaliens laufen weitere Nachrichten über
schwere Schaben burch Hochwasser ein..In der Nähe von
Meraii wurden eine Straße auf einer Strecke von etwa
200 Metern sowie Felder unter Wasser gesetzt. Im Pas-
seiertal wurde eine Familie von acht Personen in ihrem
Haufe von den Wassermassen eingeschlossen und konnte nur
mit größten Anstrengungen unter Mithilfe von Soldaten
geborgen werden. Weite Gebiete bei der Eininündung des
Nonsbaches in die Etsch sind überschwemmt. Auch der
Tagliamento führt Hochwasser. In Friaul wurde der
Straßenverkehr durch Wassermassen und Steinlawinen an
vielen Stellen unterbrochen. Auch eine Brücke ist dort ein-
gestürzt.

Die Zunahme der chnchjuftiz in Amerika. ,,Dail E -
preß"·befaßt sich mit der Tatsache der Zunahme der yn -
luftig in ben bereinigten Staaten. In den ersten neun Mo«
naten d. I. sind danach 14 Neger aus Gefängnissen heraus-
geschleppt unb gehängt worden. Während· des ganzen vori-
geii Iahres sind 15 Lynchmorde zu verzeicl neu. Viele Ame-
rlkaner verlangen einen Feldzug, um die estrafung solcher
Verbrechen u sichern. Seit 1882 finb 4950 Lynchmorde vor-
gekommen, le nur in seltenen Ausnahmen ihre strafrecht-
liche Sühne fanden.



Die Somiiierarbeit
der NS-Votkisinotilfakirt

Der Sommer neigt sich feinein Ende zii, iiiid damit
schließt ein Arbeitsabschnitt der schlesischen NS. Volkswohl-fahrt, der einer der erfolgreichsteii der letzten Zeit war. Er
war getragen von dem Bein-uwortungsbewiißtseiii und der
Erkenntnis, daß die NS. Voliswohlfahrt als die Betrenerin
der körperlich-en, geistigen und seelischen Kräfte uiiseres Volkes
ihre höchste und letzte Aufgabe im Dienst am deutschen Volk,
·im Dienst an der deutschen Familie sehen muß

Dem Amt für Volkswohlfahrh Gaii Schlefien, standen
48 Kreisanitsleitnngen mit 1104 Drtsgruppen zur Seite.
16000 ehrenamtliche NSVsAialter arbeiteten iinDienste
der schlesischen NS. Volkswohlfahrh Daneben waren etwa
500 befolhete Kräfte beschäftigt, eine verschwindend geringe
Zahl für das zweitgrößte aller NSVsAemter Deutschlands.

Die Leistungen des Erholnngswerkes des deiit-
scheii Volkes, das in die Kinderland- und Erwachsenen-
Verschickung zerfällt, waren wahrhaft große. So wurden im
Sommer 1935 16 000 fchlefifche Kinder sechs Wochen zur
Erholung aufs Land geschickt. Sie stammten größtenteils aus
tinherreichen Arbeiterfamiliein Wie froh und glücklich waren
doch die Jiingens und Mädels, als hinausfahren durften in
das fchöiie deutsche Land. Jn Pommern, in der Kurmark,
in Ostpreiißen,·iii Sachsen uiid in anderen deutschen Gaiien
wurden sie von ihren Pflegeelterii liebevoll aufgenommen.
Neben der Kinderlandverschiciiing führte die schlesische NS.
Volkswohlfahrt als erster deutscher Gan in diesem Jahre die
Verfchicliing schlesisclxer Kiiider zii ihreinVerwandten _bnrch.18000 Kinder wiirden von dieser Aktion erfaßt, die im
nächsten Jahre bedeutend ausgebaut werden soll. Die Ver-
wandtenoerschickung war getragen von dem Gedanken der
Pflege von Familie und Sippe und diente darüber hinaus
einer gesundheitlichen  Ertüchtigung der Jugend» 8000 Kinder
aus anderen Gauen wurden in srhlefische Familienpflegestellen
ausgenommen. Wem es« nicht vergönnt war, mit der NS.
Volkswohlfahrt in die Ferien·zii fahren, fand·gastliche» Aus«
nahmes in· den Kindertagesstätten der örtlichen Kinder-
erholungspflege. « « _

2000 Jungens und Mädels weilten in dieseni Jahre in
den in den schönsten Teilen Schslesiens gelegenen NSV.-Kinder-
heimen. Außerdein finanzierte die schlesische NS. Volkswohl-
fahrt 40 Freizeitlager der Hitlerjugend und des BdM. und

llte das Erholungsheim Tarnaii deu Jungmiidelm das«
Heini Stubeiidorf der Hitlerjugend und das Erholungsheiin
Volpersdorf dem BdM. zur Verfügung.

Hunderten von alten Kämpfern vermittelte die schlesische
NS. Volkswohlfahrt ini Rahmen des Erholnngswerkes in
diesem Sommer einen Erholiiiigsaufenthalt. · ·

Jhr besonderes Augennierk widmete die schlesische NS.
Volkswohlfahrt in diesem Sommer der Fiirsorge von
Mutter und Kind als deii Trägern des Lebeiis der
Nation. Der werdenden und der kinderreichen, erbgefundeii
Mutter wurde planmäßige Hilfe zuteil. Eine intensivev Mütter-
beratung uiid Mtitterbetreiiung wurde in 1200 Hilfsstelleii
des Hilfswerks durchgeführt. 30000 Frauen siichteii diese
Stellen jeden Monat auf, so daß in diesem Jahre 270 000
Aiiitter in Schlesieii Beratung und Betreuung fanden. 95 000
Anträge wurden im Hilfswerk »Mutter und Kind« gestellt.

-8800 ehrenamtliche Helferiiinen versahen unermüdlich ihren
Dienst. 2200 9J2ütter oerlebten in den sechs schlesischeii NSV.-
Mütterheiinen eine dreiwöchige Erholungszeit. Zur Ver-
schickung kamen Mütter bis zu 45 Jahren mit nnndesteiis
drei Kindern oder Mütter, die einer besonderen Kräftigung
bedürften. Außerdem richtete die schlesischeii NS. Volkswohl-
fahrt 393 Kindergärteii ein, in denen 1500 Kinder von
fachlich geschulten Kräften betreut wurden. Eine große An-
zahl von Erntekiiidergärten erwiesen sich für die Landbevöl-
kerung von besonderer Wichtigkeit. 160 NS.-Schwestern ver-
sahen in 150 Gemeindepflegestationeii ihren Dienst. Sie lebten
und wirkten mitten unter den Volksgenossen und erfuhren in
ihrer täglichen aiifopferuiigsvolleii Arbeit die Not und Sorge
der Familien ihres Arbeitsbereichs _

Neben diesen Hilfswerkeii sind noch eine Reihe anderer
Arbeitsleistungen zu erwähnen. So wurden bis ietzt in
Schlefien 15 025 Betten, Hunderttausende von Neichsinark für
Mütterberatiing, Säuglingsausstattiiiig, Zusatznahrung, Medi-kaniente und dergleichen ausgegeben. Erinnert sei an die
NSV.-Hilfsaktion »Feierschichtenaiisgleichi für.Bergarbeiter«, in deren Rahmen Oberschlesien eine
9Jiillion 9irichslnart, Waldenburg-Neurode 50 000 Reichsmark
und das niederschlesische Braunkohlengebiet 85 500 Reichs-
mark erhielten.

Heute siiid 230000 fchleiifche Volksgenosfen Mitglieder
der NS. Volkswohlfahrt Daß diese Zahl größer werde nnd
inimer mehr Volksgeiiossen sich an die Worte des Fsiihrers
erinnern: »die NS. Volksioohlfahrt ist das nationale Ge-
wissen der Natioii« ist die bestimmte Erwartung der schlesis
schen NS. Volks-Wohlfahrt.

Gericiitlitltes
Ein Kind das diiker nciitsbarliiiter Feindltizalt

Seit Jahren lebten zwei nachbarliche Familien aus
Gwosdzian in Feindschaft, die des öfteren in bebanerlirhe
Tätlichkeiteii ausartete. Das eiiie Haus wurde von einer
iAuszüglerin bewohnt. Als es dieser mit den dauernden
Schikanen zu bunt wurde, verließ sie das Haus und zog zii
ihrem Sohn. Aber anch das unbewohnte Haus war der nach·
barlichen Familie eine Gelegenheit, kleinlichse Rache zu üben.
Als nun der Sohii der Auszüglerin diesem Treiben ein Ende
machte und fein Grundstück mit einem Draht, der mit elek-
trischem Strom geladen war, »sicherte«, kamen eines Tages
die drei Jungen des Nachbarn wieder einmal an die Grenze
des Grundstückes Der eine Junge faßte den Draht an und
erhielt einen elektrischen Schlag. Sein Bruder wollte ihn
Iosreißen, erhielt aber gleichfalls einen elektrischen Schlag
nnd ftarb kurze Zeit später.

Nun hatte sich der Sohn der Aiiszüglerin vor dem
Oppelner Schöffengericht wegen falsrläfsiger Tötiing zu ver-
antworten. Auf Grund des Gutachtens des medizinischen
Sachversdändigem der hen Tod des Jungen nicht unmittelbar
auf den elektrischen Strvni zurückzuführen zu können meinte
und eine wesentliche Schuld an dem Tode in den falschen
Wiederbelebungsversuchen des Vaters erblickte, kam das Ge-
richt schließlich zu der Ansicht, daß nur Ueberschreitung der
Notwehr vorliege. Es verurteilte hen Angeklagten an Stelle
einer an sich verwirkten Gefängnisstrafe von 30 Tagen zu
120 Mark Geldstrafe.

Aus Stadt und Kreis Uamslau.
Dlaiuslaa, hen 8. Olitober 193b.

= Reichssportabzeicheii Bis. Die nächsten Uebungs-
abnahmen find: Sonnabend �2. 10.!, l5 Uhr auf dem Hindert-
burgplatz Uebungen im Volksturem Sonntag �3. 10.!, 6 Uhr
an der Hindenburghalle Dauerleistung  Gepäckmarsch, l0 000
Meter-Lauf, Radfahren!. Anmeldung der Vewerber alsbald
beim Sachbearbeiter Walter Mosch, Klofterstrasze 17.

= Amtlicher Tascheiisahrplain Die Pressestelle der
Reichsbahndirektioii Vreslauteilt mit: Die Winterausgabe
des Amtl. Taschenfahrvlans für Schlesien und angrenzende
Gebiete, gültig vom 6.10· 35 bis 14. Mai 1936, ist er-
schienen und liegt zum bisherigen Preise von 40 Rps bei
allen Fahrkartenausgabeiy Vahnhossbuchhändlern und son-
stigen Buchhandlungen zum Verkauf aus.

=== Stiftung-fest her 62er. Die dem Reichskriegeri
bund Khfshäuser angehbrige Kameradschast Jnfanterie 62
Breslau  ehem. Angehörige des alten ruhmreichen 3. Oberschl-
Jnfanterie-Regt. Nr. 62, Friedensgarnifon Kosel und Räuber!
kann in diesem Jahre auf ihr 40jähr. Bestehen zurückblicken.
Die Jubelseier, die in besonders würdevoller und festlicher
Weise begangen werden soll, sindet am Sonnabend, dem
12. Oktober, ab 19.30 Uhr, in sämtlichen Räumen des
Wappenhoscs in BreslaiiiMorgenau statt. Der Feier voran
geht ab 18 Uhr ebenfalls im Wavpenhof ein Appell des
Verbandes der Kameradschaften des 3. Dberfchl. Snfanterie:
Regts. Nr. 62, zu dem Abordnungen der Kameradschaften
Berlin, gseuthen 96., Vrieg, Kosel DE» Gleiwitz,
Hindenburg und Ratibor erwartet werden, so daß auch
eine Wiedersehensfeier in kleinerem Rahmen ftattfinbet.
Auskunft erteilt: Lehrer Günzel,Namslau, Vahnhosstraße 7.

- DAF Aus die heut, Dienstag, den 8. Oktober 1935,
abends 8 Uhr in Grimms Hotel stattsindeiide Kundgebung
,,Hauswirtschast und Handwerk« mit Lichtbildervortrag weisen
wir hierdurch nochmals hin.

- Hauss und Gruiidbefttzervereiu Mattigkeit.
Wie bereits durch Jnserat bekanntgeaebem findet heut,
Dienstag, den 8· Oktober, abends 8 Uhr bei Jakob eine
Mitgliedervetsaiiimlung statt.

Tatiiikeitskericht der stiidtittiieu Polizei
sur September 1935.

Anzeigen wurden erstattet wegen: Diebstahls 2, Bettelns
und Landstreichens 1, Tierquälerei 1, Ruhestörung und
groben Unfugs 2, Verstoß gegen das Gaststcitiengesetz 1,
unberechtigten Landbutterverkaiifs l, Uebertretung der Maß«
und Gcwichtsordnung l, her Reichsstraßenverkehrsordnung 19,
fonftige Anzeigeii 6. Grteilt wurden 40 gebührenpslichtige
Verwarnungem 121 fchriftliche Aufforderungen zur Ab«
stellung verschiedener Mängel an Fahrzeugen und 45 münd-
liche Aufforderungen zur sofortigen Abstellung derartiger
Mängel. Andere Amtshandlungem Revisionen der Gast-
und Schatikwirtschaften 4, her gewerblichen Betriebe 3, her
Fleischereis und Bäckereibettiebe l, der ausländischen Arbeiter 1,
Feststellungen der Preise für Lebensmittel, Bekleidungs- und
Haushaltungsgegenstände 58, Wildschadenabfchätzungeii 6,
Straßenverkehrskontrolle 1, Kontrolle nach gesiohlenen Fahr-
rädern l, Kontiollen betr. Verkauf von Landbutter 5,
sonstige polizeiliche Razsien 3, Festnahmen l, Schutzhafp
nahmen wegen Trunkenheit 2, Zivischenhast 10, Tkqksspzkkg 7«
Duichsuchungen 8, Beschlagnahmen und polizeiliche Sicher-
stellungen von Gegenständen 7. Jn Strafsachen erfolgten
56- in Ulsfallfuchen 12 Vernehiiiungem in sonstigen polizei-
lichen Grrliittelungen wurden 360 6achen bearbeitet. Ge-
meidet wurden 2 Fund-fachen. Zur polizeilichen Anmeldung
gelangten 106, zur Abmeldung 241 Personen.

= 13. Oktober her sthlesische Herbftivaiidertag
Wenn es zu herbsten beginnt, wenn die Natur ihr buntestes
Gewand anzieht, dann ist die beste Wanderzeit Es ist die
Zeit, die den deutschen Menschen lockt, den Wald zu schauen
in feiner bunten Praihd Nun ruft in diesem Jahre erst-
malig die NOG ,,Krast durch Freude« die Arbeits-
kameraden Schlesieiis auf zu einem gemeinsamen Herbst:
wandertcig. Zu einem Tag, an dem aus allen fchlefischen Be-
trieben Wandergruppenunterwegs fein werden, um sich den
deutschen Wald in feiner Herbstpracht zu erwandern. Diese
Azandergruppen stehen unter Führung tüchtiger bewährter
Wandergruppiiiführey die den von ihnen geführten Kame-
raden wirklich Führer sein werden. Alles Nähere sagt Dir
der Vetriebswait oder Deine Kreisdienftstelle

= Morgeiifeiern im Stadttheciter Weiße. Das
Stadttheater Neiße veranstaltet in der kommenden Spielzeit
sieben literarisch-musikalische Morgenfeiern unter dem Titel
..Dichter der Heiinat sprechen zu euch�. Bei jeder dieser
Moigenseiern wird ein oberichlefischer Dichter und ein ober-
schlesischer Komponist zu Worte kommen. Es werden sol-
gende Dichter aus ihren Werken lesen: Gevrg Sänger,
Willibald Rohler, Riidolf Fitzek, Viktor Kaluza, Hans
Niekrawictz und Robert Kuiptum Die erste Veranstaltung
findet am Sonntag, den 20. Oktober, statt und wird Georg
Langer als Dichter und Karl Sczuka als Komponifken
herausftellm

Haussraueu und Lebensniittelftage
Jin Anschluß an die Neichsseiidung �schuld; 61111113� am

Dienstag, dem 8. Oktober, bringt der Neichsseiider
Breslau von 21.00 bis 21.20 Uhr den Vortrag: ,,Ge-
fpräch mit einer Hausfrau über die Lebens-
mittelfrage«, der für alle Bevölkerung-Kreise und be-
sonders für die Hausfraueii von besonderer Wichtigkeit ist.
Die für 21 Uhr vorgesehene Sendung aus Leipzig ,,Niides-
heim in der Drosselgasse" beginnt erst um 21.20 Uhr.

Dein Heimatblatt
ist das ,,Namslauer Stadtblatt«

da; ist duierinutt
Von der Pressestelle der Prvvinzialverrvaltung oo�

Niederschlesien wird nachfolgend der Wortlaut eines Schrei-
den? mitgeteilt, das verdient, der Oeffentlichkeit bekannt zuwer en:

»Noch ganz im Banne des großen Erlebens vom Partei-
tag der Freiheit möchte auch ich unferem Führer Adolf Hitler
einen Teil meines Dankes abstatten für sein gigantisches
Werk und erfolgreiche Arbeiten. Jch bitte Herrn Oberpräsi-
deuten daher, mein Ruhegehalt, welches ich von der Ruhe-
gehaltskasse des Provinzialoerbandes Oberschlesien als Pfle-
gerin i. N. der Heil- und Pflegeanstalt Nybnik erhalte, zu
streichen, um als äußeres Zeichen meiner Dankbarkeit zum
großen Aufdauwerk der Wehrmacht beitragen zu können.

Jn stiller Bescheidenheit möchte ich· in dieser Weise meiner
Freude Ausdruck geben und gleichzeitig meinem Führer meinen
Dank dafür abstatten, daß er dem deutschen Volk die Wehr-
frei eit wiedergegeben.

a ich unter den vielen Volksgenossem die schon geopfert haben
und noch opfern, ohne genannt zu werden, sein möchte, bitte
auch ich, ungenannt zii bleiben, da ich« ja doch niir eine vater-
ländische Pflicht erfülle.

So wie ein Preußen durch Opfer groß· geworden ist, wird
aiich das neue Deutschland durchs Opfer eines jeden Volks-
genossen unter der Führung Adolf Hitlers groß« werben.�

311111 dritten Male Braune sierlistmelle
. Die Mk Äste« Maßnahme der Landwirtschaftskamnieii

tlxiikderfslesieiäi in Deutschlands traurigster Zeit ziirüclgehendq
m�? .em EIN« ypVtüuve Messe« nunmehr im ganzen_ eich immer wiederkehrende Leistungsschaii deutsch-er Arbeit
ist nun zum dritten Male nach dem Umbruch in Breslan zu!
Takspchs gswvkdkm Jn Gegenwart zahlreiche: Vertreter dei
Bewegung nnd ihrer·Gliederungen, der Wehrmacht und dei
SchYtzPvIIzeI, der Reirhsz Staats-, Kommunal- sowie Pro-
vinzialbehorden und nicht zuletzt der Wirtschaft selbst in allen
ihren Zweigen wurde die· 3. Braune Herbstinefse � Deutsche
FOR, die vo«m _5. b1s_13. Oktober im Messehof in_ resIau=6che1tn1g ihre Stande aufgeschlagen hat, mit ein»
schlichten Feier durch den ftiellvertretenden Gauleiter Pg.Bracht eröffnet. · «

5 . ..1. gkk�kaiä""cä3iäfjfk,"ili Ziksiskkstssplkkbkelkhiite m� WWmsckzsflxgglebigeteth uai a s eis ung auf allen

Ueber eineinhalb Millionen Stint-eine in Schlefien
Nach dem Ergebnis der Schweinezwischenzähliiiig rollt

4. September 19L·3d befanden fich in Schlefien 1631434
Schweine, davon in Niederfchlesien 1065 567 unh in Ober-
schlefien 565 867. Jm einzeln-en entfallen auf Ferkel unter
acht Wochen alt: Niederjchlesien 241 717, Oberschlesien 177 BGB;
Jungschweine unter einem Jahr: 516 677 bzw. 242802;
Zuchteber 7549 bzw. 2754; Zuchtsauen noch nicht ein Jahr:
alt 23 028 bzw. 18 772_; ein Jahr alt und älter 51853 bzw.
.42 907; andere Schweine 224743 bzw. 80 970. .-
Schlecht gelaunt. nerväsiritü
. . . auf Kaffee Hag umsfelhlerrl

Beslaggung der äirchengebända Der Reichsminister
des Innern hat im  Einvernehmen mit hem Reichs-Minister
sur die kirchlichen Angelegenheiten auf Grund des Artikelss
des Reichsslaggengesetzes vom 15. Se tember 1935 folgendes
bestimmt: Wenn gemäß meinem rlaß über Anordnun-
gen zur Beslaggung der Dienstgebäude vom 8. Juni 1935
Meichsministerialblatt S. 545! hie öffentlichen Gebäude all-
gemein zu befla gen sind, so sind auch hie Kirchengebäude
unh kirchlichen ienst ebäude allein mit der Reichs- und
Nationalflagge zu befag en. Wollen die Kirchen aus an-
derem Anlaß flaggen, o können sie die Kirchenfahnen
igen.

Letzte Frist für die Vierpfeniilger. Der Reichsfinanzs
Minister niaiht nochmals darauf aufmerksam, daß die Vier-
Reichspsennigstücke aus Kupserbronze vom 1. Oktober 1933
fegt nicht mehr als gesetzliches Zahlungsmittel gelten. Sie
werden aber noch bis zum 30. November 1935 von der
Reichsbank an enommen. Der Reichssinanzminister weist
darauf« hin, da « die bis zum 1. Oktober 1935 noch nicht ab-
gelieferten ViersReichspfennigstücke der Reichsbank mit tun-
lichster Befchleunigung zugeführt werden müssen.

Obstniarkt in Breslciii
Die Landesbauernschaft Schlefien teilt mit: Der dies-

jährige Obst- und Honigmarkt findet «vom 30. Oktober bis
1. November im Vinzenzhaus, Seminargasse, statt. Dem
Markt wird wiederum ein Süßinostmarkt ungegliedert. Die
schlesischen Obst- und Bienenzüchter und die Südmoftereien
werden zur Beteiligung an dem tlliarkt eingeladen. Die nä-
heren Bedingungen und Anmeldeformulare werden auf Wunsch
überfanht. Erwähnt sei, daß Anlieferiing und Verkauf auf
alle Fciiie in den vorgeschriebenen Einheitspackiingen erfolgen
müssen.

Hciiisgehilscn in südischen Haushalten
Die Deutsche Arbeits-from, Gan Schlefien, teilt mit:

1935 bestimmt, daß Vausgehilfen unter 45 Jahren nach dem
1. Januar 1936 nicht mehr in jiidischen Haushalten be-
schäftigt werden dürfen. Wir ersiichen daher alle von dieser
Maßnahme betroffenen söausgehilfen, fich sofort bei den zu-
ständigen Kreisfachgriippeiiwalterii ,,Hausgehilfen« zu meiden,
deren Dienstftunden «in den Kreiswaltungen der Deutschen«
Arbeitsfroiit zii erfahren sind. Es ist dafür gesorgt, daß alle
Meldnngen unigehend der Gaiifachgruppe ,,Hausgehilfen« in der
Deutscheti Ardejtssroiii cis-te ien angeleitet werden. Die Gau-
fachgruppe bearbeitet alle ini vorliegenden Zusammenhange
stehenden Fragen.J�

8. Oktober.
Sonnenaufgang 6.11 Monduntergang 0.47
Sonnenuntergang 17.23 Mondausgang 15.34

1585: Der Komponist Heinrich Schügsz  Sagittarius! inKöstritz geb.  gest. 1672!. � 1834: Der Komponist Francoig
Adrien Vvieldieu in Jarcy gest.   ed. 1775!. �- 1868: Dei
Maler Max Slevogt in Landshut   einem! geb.  geft. 1932!.

Jiamenslag: Brot. Alagia, leih. Brigalla.



Neue Fzdke sehe» die Odek Neuerungen des amtlichen Großiiiarlites fltr Genaue»A B s . «» .· . . iuid Futter-Mittel· an Bteslaii vom 7. Oktober 1935 für nost-115 M 1111 V..k3:,s-«;2.Ig«;�«.?:.r kgrsgrgssskäsixnxxsxkmsxiik s;:::-»I:;I.s«.s::  ggskxszsnszsszzxs ;s«,s-zk;s-kx;-sssss-ii«g-
sinkmiiihkek Hajqfq hesgesetzj gndgtieeiilckäeådkyxeiriekslnWohiau barg Einrichtungneiner hängige Tendenz: Ruhm·

Jn feierlicher Weise wurde am Llliontagnacliitiittag SA.- seit; des: Oder sind BebgesifrcflxiskibfertlieackiiiFiiilgiäoxiiidliit siliieui 9.:: Z
ndWitz 119199191311- DE! Veispiznng ging 91119 kikchiichs Fdiek zwischen Warsine und Knieqnitz und schafft hierdurch« eine Ä« THE;  3"i« d« EiiiaiilkndiuligfkaUensiiikche "m": 111011111 d« V«- günstige Verbindung mit Breslau bas von Nimkciu aus Z« b?� i gän11131119119 1111919911111" 1110111911 War� D« Feiek 111135111911 Ver« bei Benutzung der Berliner Cliaussee bequem zu erreichen ist. g? 5"� 35g OR«treter des Gaues, der ftaatlichen und lonimunalen Behörden, Jm ganzen sind jetzt zwischesn Ulialtfch und Auras vier Fähre« S II: THE; g?der Wehrmacht und aller Gliederungen der Partei iowie des in Veikied nnd end» bei� Yzaiiiiii Dniieeniiieih Reichwnid E95: «;Arbeits-Dienstes lbei. Standortpfarrer Lonicer feierte in nnd Aumzs &#39; &#39; melg�lä�äleillcbegziäboliffblönlttg S«. .. . » . . T » » » «»iklidngigngedachtnis de den Opfersinn und die reue des Be « d 76m ne» �mm, nnd skdizien Hist? 13390 19090 _._-...

Von Sturmfühtern wurde dann der Sarg auf den Bei der Jagd tödlich berungluklt b�: &#39; &#39; &#39; ° « · « · « « &#39; &#39; &#39; w»   "f:
Leichenwagen gehoben. Mehrere Sturmführeiksiameraden be- Franlcsiisteiiu Der 27jährige Jungbauer Hermann do&#39; »· ·« «· J J J   J  s   Wvm Mino �gäbe __"_"_&#39;__
gleiteten den Sarg mit brennenden Fackeln. Schweigend hob« Schmjdk an; Nieqekzdokp d« ei« Reh für Die-Sand!: do: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ · _ _:__ __&#39;_ __&#39;__
b19 ANDRE« die �D11 d« Kikche 1115 Inn! Friedhof Spnliek zeitsfeier seiner Schwester erlegen wollte, oerungliickte tödlich Uoggeiis lesischer!··Durchfehnittg- · «
bildete. die Hand zum deutsche« Gruß. dem letzte» Guts; für aus der Jagd. Wahrschcintich infolge uswdkiichtigeu Hm«- qua1ltYt. Hektdtiter ewichts
b9� Veilidkdknsni Jn b91� 15970199 13911191119 Man 11- d· die tierens mit der Waffe löste sich ein Schusz und traf den 71/73 kg, gesund und ochen RI 149.00153.00 -�.-�
Belegschaft der Provinzialverwaltung der Sturmführer Jäger. Der Tod trat dnrch innere Verblutung ein. do. . . . . . . . . . . . . . R11I 151«00155,w ....«..«.Halata angehört hatte, mit Landeshsauptmann von Boeclniann D II� - - « « · - - · · « · - - IJV 3.00 157.00 -�.�--G� de! Spitzei « « � Landes ut. Staats eind e tgenomnten. er « - - - - - - - · - - - · · ����� --� -··«Vor der Kapelle des Friedhofs fand dann noch einmal 38 Jahre alle Feroinand Flngiriaiis Wittgeiidorf Händ« - .l.mcb.!; bhrbfokih�. RVIII 156.00 160.00 � _
eine kUkze Gediichinisfeiek b91 93195191191 SAs 111111; 911l del? wurde wegen schwerer Beleidigung des Führers und staats- quasiiltiåte ·Henwiiiemewich;
wiederum Standortpfarrer Lonicer sprach. Unter dumpfen  feindlicher Wühlarbeit von der Gendarmerie festgenommen 48/49 kg� _ _ _ _ _ _ _ _ » _ H; M200 __ _ ·»
Tkdinnieiwikdei WUkdE d« Snkg ZU b91� offenen Gknbd ge- und dem Amtsgerichtsgesängnis Landeshut zugeführt. do» _ · » , , . . . · . . . · HII 144200 -�·- �- �-�
ikngeib Wiihkend in d« Lnfi 91� Fiiegekfchidnkni zU Ehren Liegnitz Unter den« Zug geraten. Als auf dem do. . . . . . . . . . . . . . HIV 145.00 �- ..._.
des Verstorbenen kreiste. Nach dem Gebet und dem Segen . Vnhnhdf Liegniingjdrd Frau Schiznfeidek aus Wild- do. . . . . . . . . . . . . . HVII __ �� _ ..-
dss 159111111139� 115-9151911119 15111111191111111191 1591309 das VER- mag Kreis Liegnitz aus bem noch nicht haltendeii Zuge Ivtterserste Echleiiichek Durch«
leid b� schieiiichen SAs Und des Stabscheiss J« ieinen stieg geriet sie unter· den Wagen, wurde etwa zwanzig Ichniiksnii iiäis 591111311199�Gedenkworten wies der Gruppenführer darauf hin, daß. der Meist weit miigeichieiii nnd �D schwek dekietzn daß iie dein, gewicht 59/60 k: . . . . . . GI 54.00 � � --�Verstorbene ein Opfer derjenigen wurde, die einer Jrrlehsre nach ihre» einliefern�?! ins Krankenhaus Hand· - bb- « - - - - � - - - - - - · Geld; 156.00 �-� � �gefolgt und dem Ilnterinenfchientum verfallen waren. Der « " so« · · · « « · « « « · « « · Gvn issæ ««- �-��
Trost für die Angehörigen möge sein, daß- der Tote von ihnen VesnneknY m�; &#39; &#39; &#39; &#39; � &#39; &#39; &#39; «« 25g�:
gegangen sei, um die Größe des deutschen Volkes zu er- Heim Fahre  in ggnmen d « . I I l : l :   J I l J I J Je: 188"...kämpfen. Anschliesxeiid legte der Gruppenfiihrer zwei prächs « Siidiiftriegerftq 68��69kg · . . . . . . . . . . · .9. 135L.tigg Kränze des Stabschefs undder SA.-Gruppe Schlesien Einführung des neuen sireislciters Miso. 65 kg . . . . . . . . . . . . YY «�nie er. - - .__ « . . er etl.Wtntergerfte, 63kg, . � . . . . . . . . 174.-Die eindrucksvolle Gedächtnisfeier wurde mit einem Vor- jähriAegi Feinieikcxaendsxeissetre III: Yicstiliilji Venikden ihksizebns Zwe eigne Wiiiiekgekikm 70 kg _ _ » _ · _ _ _ Es« 135 _.
beimarsch des Traueriturins sowie der Abordnuiigen der Partei nehm? nun äuf� d» Hinweg oßiiiiiir 7° Eis« Mek 1"� « * 3u- und Abschläae für Mehr- oder llltindergewlchtedsschsssssd - gesehn: us« di. sey« Zumhätx THE-klipp. Wiiåschfxikkä gzkskxikezsgzzzszeiikzsskxzsgs :,s,s,f»&#39;"« « &#39;71?� « «

gab. An rhlie end ra · der tellvertretende Gauleitet · &#39; ·
Die legten ,,Walleiistein«-Auffiil!«ruiigen im Stadium«- �Bracht. ice: Bocke-steif« dFß und! fix: Odekschieiien bei de! lksssktpkkelv per 5·0 kg  Ekzennsihiichsiptslle!
Yctchdcnl die �sagte »Wgikenst,einsksuuffiihrung am Frei; Machtübernaliineder Kampf aller gegen alle geherrscht habe· · Fkklchtfkgl Vollbahnempiungslkativn bei eine! Fkncht von

Fig» dem H» Oktober» as; geichkpisened Läpxjjekfkungfsük die Der Natiscinalsozixclilismuå gabe Blei? . zhgiederaufbaiiwferkd mit nicht Ynelllixettälf pro Zentner.s S. Frauenschaft in Szene geht, wir arau aumerksam einenKgei 199�_ 11111111 95 V 95 99°��9�� Un 9ll9� «: « « ·� -  leiste  itetin«- Aikzwirkiingjdx im!    rote  für Schlellen  Belbe 230-250; blaue,u ü rung des Breslauer a tea ers am on ag, nüjnen 011 Auen MU en� d 91911 I93 is 9111199� 11� &#39; &#39; · « « · · tbem «. Hin-des, itattfinbet. . ciaturtichsii Grundlage« des Mutes und der Rasse. aus die de: ne· ZkkiFiiiiFskisiksiåsldikihiåkidkkkzeugermMWPMS «« Pf
Efiåhteichdks dgttlichkt Zsvlk wie-des bhingewissevd habe, zumDie Arbeit der Feuerwehr e err en en n a es neuen e ens gewor en. ,

Jm September wurde die Veezknnee Feuerwehk 53 mai Daraus fuhrte der stellriertretende Gauleiter den neuen ziellneeneieeosieistichrispeiter� Jnszsinstitsiimgiilsls«« i». . .· . . z; i i d Hniipilchkilii h l I« Vkknstsdin Anspruch genommen. Die Krankenwagen ruckten im gleichen MS 91913 II» Ziiininnienflefdnien KFVIIEEZ 3911111911519?� Und Jerautworttich für den g auiten Tektteil und den Inzetgesitetx
Zeitraum 764 mal aus, wobei 7397 Kilometer zurückgelegt Fand! .P9- "D1113: Hisher Kkelsspltek liICiiemmiis 1� im« Itsttz Otto- 611151611» WA- IX. 85: 1464!
wurden, während die Unfallwachen in 218 Fällen in Anspruch Um? ei« Und weiht« �m Yinichluii 1mm" b" "u" Filhkle d« MS 111111999109!
genommen wurden· Kreisleititng Beuthen, ein Abschiedsgesclieiik des fruheren Staumauer Vtuitereiotdeielllchsft m. b. h» Inst-los.

Kreis-letters. Zur Zeit ist AnzeigemPreisliste Nr. 4 gültig.

nebst Frau.
Namslau, im Oktober 1935.

Heute Nacht entschlief sanft im Alter von
69 Jahren unser guter Arbeitskamerad und treuer
Gefolgschaftsmann, der

_ Elckerkutscher

Johann llliehalik
aus Bachuitz.

41 Jahre hat er in seltener Treue und
Schaffensfreudigkeit in guten und in schweren
Zeiten vorbildlich der Scholle, die seine Heimat
war, gedient und oft über seine Kräfte hinaus
geschafft für die Nahrungsfreiheit unseres Volkes.

Uns allen wird er für immer unvergessen
bleiben.

Wallendorf, den 7. Oktober 1935.

llll� llill lielnlusmnll llilllllllllllll um! llillllwl�
Der Betriebsführer 

Jllttner.

Gefliigelhof Haselbailx
Vestellungen bis Donnerstag, 10. Oktober.

SECHSZYLINDER
T i e is« a h m e n

�Schwingctchse

ab RM
4490.-
a_b Werk

Franz Thienel, Hät�s�lau.

� N l
Helle Viironinnie

ca· 160 qm  ohne Slebengclaß! 
t

a se i u d! �
Katafteramt Nun-lau.

Mittwoch, den 9. Oktober, um 20 Uhr
im Grimmhchen Saale

SB�lZßll lll llllllllSll�llll
Lustspiel von Edgar Kahn und Ludwig Bauder.

I. Pl. 1.25 Mk.� 2. Pl. 1.��� Mk.� 3. Pl. 80 Pfg» Stehpl. 60 Pfg.,
Schüler 50 Pfg. � Nichtmitglieder: l. Pl. 1.75 Lila, 2. Pl. 1.50 Mk.

�����-��� Vorverkauf Haesler.

Nächfte Bxibelftunde
s L« XXXXXV

T

F d I G lür ie vie en ratu a.tionen� Blumen und Geschenke » »anläßlich unserer goldenen Hochzeit danken auf diesem &#39; H h äWege herzlich» » u n e r Deutsche Buhn e. H
August Knetsch, Dachdeckermeister i« de« E"«"Pii"«"t«9 Hei«

l
am 23. Oktober I9Z5, 20 Uhr.

Salto: M. Langer.

Douuecstiifii den10. Oktober a.
ritt! 6 Uhr.

Gefellfchaft mit beschränkten! Haftung.
Znrkerfabrik Bernstadt

Suche zum I. Nod-einher Eise-tue!-
Für die vielen Beweise �herzlicher Teilnahme Pckfcktc   g .

und die schönen Kranzspenden beim Heimgang mstubenmädchen jeht gntethglterh pekkguskhjqjiisunserer lieben Entschlafenen sagen wir hierdurch di« �m� in hekkfchizfijjchm I· IHIMHHHH  a  a  - rAllen herzlichsten Dank. Besonderen Dank Hiiusecn tätig muten. Neu-Makchwitz«-
Herrn Fast Röchling für: die trostreichen Wort Fksit Schalt: / « »am Grabe. o« e Dom- Jsscvbsdvri Zidiliillsiikilikillkkiiiills Z fur Handel und Gewerbe

1m Namen der Tkzuzkkzkzskzzi R: Stamslau. Es werden öffentlich nicht-- . .· « Bann» �Ramme bietend gegen sofortige Ban- fertigt m haben�: Und
Gustav Reltzlg. ""11" 81111111119 °°&#39;1191°&#39;11=�-b°11119�&#39;ä vornehmer Ausführungtag, den 10. Oktober 1935 -

um 12 Uhr in Grbeufeld /
Gietetoekfamuilung  Bauhaus! -
15 3eiiieiitrohre, tElelrtros -
mater.

Reimnnn, DGerBollz

Ellguth, im Oktober 1935.

Verltfic us Nqmst«ukkSi-iii1iii�

92Kachelofen
ofort zu verkaufen.

Gustav Sause
Slumslau, Ring 10.

Uamslaner DruckerebGefellfchiift 
m. b.

Heim-lauer Statut-nun.

Nebst Beilage



Beilage zu Nr. 236 des »Namslauer Stadtblattes«

Mit dem Wachmann ans Kontrollganii
Eingemummt im dicken Pelz, mit flackernder Laterne

in der Hand und langem Spieße, so kennt die junge Gegen-
wart den «Nachtwächter" aus der Zeit länglt vergangener
Romantik von bildlichen Darstellungen her. Jenen ,,Hüter«
der Ruhe und Ordnung in der Nacht, der zuweilen unterm
Torbogen einfchlief, während das Diebesgesindel sein
unfauberes Handwerk trieb.

Ganz anders dagegen unser moderne Wachmann! Mit
jenem Nachtwächter hat er durchaus nichts mehr gemein,
denn schon durch seine Ausrüstung und Ausbildung erhält
er ein grundsätzlich aiideres Gepräge. Straff und diszipli-
niert ist fein Dienst und straff und diszipliniert ist er selbst.
Bevor heute einer in den Dienst des Wachgewerbes treten
kann, bedarf er einer polizeilichen Genehmigung über seine Per-
son. Selbst dann, wenn seitens der Polizeibehörde keine Bedenken
bestehen, hängt die Ausnahme des Bewerbers noch von einer
vielfältigen pshchoexverimentellen Eignungsprüfung ab: Hdr-,
Sehschärfe, Farbentüchtigkeih Schreckhaftigkeih Wieder-
erkennungsgabe und schnelle Auffassung werden nach einem
sorgfältig durchdachten System ermittelt. Die endgültige
Einsiellung in den Wachdienst wird jedoch erst nach einer
fechsmonatigen Probezeit entschieden und auch dann kann
»der Wachmann fristlos entlassen werden, wenn er seinen
Dienst nachweisbar nicht mit nötiger Gewissenhaftigkeit versieht.

Das gesamte Wachperfonal wird in allen Zweigen des
modernen Bewachungsgewerbes praktisch und theoretisch
gründlich durchgebildet -� Boxen, Jiu-Jitsu und Schießen
mit der Handsieuerwaffe find Voraussetzungen für einen
bewährten Wachmann. Aber auch im Feuerlöschwesen und
in der allgemeinen Scbadenverhütung muß der Wachmann
orientiert fein. Die Einführung in die Grundzüge der
Kriminologie ist für ihn einfach unerläßlich.
« Soweit ein allgemeines Bild vom Wachmann. Damit

wir nun aber unseren Irrtum, in den wir bislang mit
unserer Geringschätzung jenes Hüters unschätzbarer wirt-
fchaftlicher wie auch kultureller Werte verfielen, einsehen
lernen, gehen wir einmal mit ihm in das Dunkel der Nacht.

. . . Grell fällt das Licht seiner Handlainpe auf das
Tot, das uns noch den Weg nach einem großen Speiiher
versperrt. Mit sicherem Griff findet der Wachmann den
richtigen Schlüssel aus dem schweren Bund heraus. Er
muß das möglichst ohne lautes Gerassel tun, soll er doch
alles vermeiden, was sein Kommen oder Gehen«
irgendwie verraten könnte. . . Nun stapfen wir durch
kohlrabene Finsternis über den Lagerplan Festen Schrittes«
geht uns des Wachmann voran, er kennt ja alle Fährnisse
hier: wackelige Laufbretter und ächzende Holzstusem Wir
erfchreckeii natürlich nicht wenig über eine weghuschende
Rage oder Ratte, dieweilen der Wachmann garnicht sonderlich
dergleichen tut. Viemehr läßt er seinen Scheinwerfer, der

VI, kriegt ein,
-K�U9 Yerdumkt

Rotte-w» 40m4 «öffnenden Dis« Damm-EBOO- �

�4. Fortsetzung» »
« Er war entschlossen, diese Schätze als Ausbeute einer
Afrikae pedition vorzuführen. Und die Schmetterlings-
käften, ie er bei einem Trödler gekauft atte waren
das Ergebnis einer Südamerikatonn Pnn tuml Zwei
�In erfelle·hatte eine Pelzhandl1ing gegen Kasse ge-lie ert. Die waren im Dfchungel von Sumatra erlegt
sorgen. Natürlich unter Lebensgefahr und höchst eigen-· an ig.

Wenn Friedel das nicht importierte!
Halb vergaß ganz, daß feine wahren Erlebnisse viel

imponierender waren.
Weil fein eigenes� immer keinen Platz bot, hatte er

seine Schatze im Mns ksalon der Pension Minerva auf-
gebaut. Den benutzte so wie so kein Mensch.

Nun stand er vor seiner ,,Sammlnng« und bewun-
derte··sie nach Gebühr.

Fraulein Sökeland pirschte sich heran, denn sie war
nicht nur redfelig, sondern auch neugierig nnd hatte mit
Staunen das Sammelsurium bereits bei Ablieferung
kontrollierr

»Was wollen Sie denn mit all -den Sachen, Herr
Weigelt?«
·Zu anderer Zeit hätte Hall vor Fräulein Sökeland

die Flucht ergriffen. Aber da er morgen fowieso aus-
zog und damit die blonde Myra eiidgültig los wurde,
ga er vergnügt Auskunft.

,, richte mir ein Eigenheim ein. Drüben im �Sinus
Harnn al Raschid«. Dies ist meine Ueberseesammlnng.«

Fraulein Sokelands Interesse an dem Schwindel er-
wich. Sie· begriff nur, da der nette Herr Weigelt aus-
zog und ihrer verfuhreri chen Nähe entrückt wurde.

»Ach, das ist aber jammerfchadel Sie waren immer so
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das Dunkel wie ein� Messer durchschneidet, suchend in alle
Ecken und Winkel gleiten. Jeden Augenblick kann aus jenen
oft idealen Verstecken Gefahr drohen. Kein verdächtiges
Geräufckt und kein verräterifcher Brandgeruch darf dem
Wachmann entgehen; ein �gut ausgebiibeter Gehör» Tast-
und Geruchssinn sind seine wesentlichen Helfer auf seinen
Kontrollgängenz

Unterdes gelangten wir an eine der vier oder fünf
KontrollstelIen im Bewachungskomplex. Hier muß der Wach-
mann mittels eines festmontierten Schlüssels seine Kontroll-
uhr stechen. Auf diese Weise wird auf einem Papier-
streifen in den neuen Kontrolluhren die genaue Zeit
im Augenblick registriert. An jeder der Stationen
hat der Schlüssel eine andere Form, um es dem
Wachmann unmöglich zu machen, die eine oder andere
Kontrollstelle pflichtwidrig zu umgehen. Ein Zeichen, mit
welcher Gewissenhaftigkeit er» seinen Dienst versehen muß,
wenn er nicht in arge Komplikationen hineinfchlittern
will: Der Wachmann muß auf seinem Gang unbedingt
etwas ,,gerochen« haben, wenn kurz nach der geftochenen
Zeit an einer Kontrollstelle ein Scbadenfeuer ausbricht. -�
Vergleicht man überdies die registrierten Zeiten von ver«
schiedenen Nächten, so ergibt sich, daß der Wachmann nie
zur selben Zeit am selben Ort ist; ein Minus für den ,,Span-
ner« aus der Einbrecherzunft . . .

Pflichtgemäß hat der Wachmann alle Rainpenluken des
Speichers nachgesehen, ob nicht etwa eine von unberufener
Hand geöffnet oder vom fahrlässigen Personal der betref-
fenden Firma unverfchlossen gelassen wurde. Die Zahl der
alljährlich von den Wachmännern offen vorgefundenen Türen,
Fenster und anderen Berschlüssen geht in Deutschland in
die. Millionen. Selbst Geldschränke stehen oft fperrangels
weit auf und es mag einleuchten, welche Anforderungen
gerade hier an den Charakter eines Wachmannes gestellt
werden.

Wenn der Wachmann auf feinen Kontrollgängen jede
Tür hinter sich wieder sorgfältig abschließt, so hat das nichts
mit einer überspitzten Aengstlichkeit zu tun, sondern das ist
einmal eine erfahrungsmäßige Notwendigkeit für die persön-
liche Sicherheit des Wachmannes und insbesondere für die
Sicherheit des anvertrauten Gutes. Wie leicht könnte sich
sonst ein verborgener Gauner einschleicheii und den Wach-
mann hinterlistig überfallen oder sich wenigstens im Jnnern
des Speichers, in dem wir uns jetzt befinden, verkriechen
und im gegebenen Augenblick das auserkorene Diebesgut
tvegbringen.

So gern wir aus einer gewissen Senfationsgier solch
einen lichtscheuen Gesellen aufgestöbert hätten, so un ern
nimmt der Wachmann auf feinen Dienstgängeii feine S ußs
waffe aus dem FutteraL Jm äußersten Falle höchstens,
denn viel lieber wird er einen frechen Angreifer mit einem
entschlossenen Jiu Jitsu Griff kanipfunfähig machen.

ii·iter·essan·t·, Herr Weigelt. Ich konnte so nett mit Ihnenp an ern.
Das war ja nun ein höchst eiufeitiges Vergnügen ge-

wesen, aber Hall war in der Stimmung zu vergeben
ungjkziilti lireiilxleshiilclh endleh e·nmal c&#39;n Zuhanfe haben» I I I � -
wenn man jahrelang durch die-Welt gezogen ist, liebes
Fräulein«

Myras Augen lenchteten verstehend an. · ·»Und Iung eselle konnen Sie auch nicht immer
bleiben. Sie ranchen eine man!�

,,Selbftverständlich!« stimmt Hall begeistert zu.
»Dann hätten Sie aber nicht in dem Hause mit· den.

Leerzimmerm sondern eine �richtige Wohnung mieten
follen,« flötete Fräulein Sökela

·,·,Habe ich ja auch! Vier Zimmer! WnndervolleRaume! Hell und groß! Ein ach herrlich«
» « -GJHTTLYETTEIFFVSLEJZ Mk. ixkszääskleiiuiisxk �min ganz Berlin nicht :pieder!« schwärmte gall.Diese Lobesh mne läatte einen un eahnten Erfolg.
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,,Wirklich?« agte Fräulein Söke and. ,,Wisfen Sie
was? Ich miete auc drüben. Gleich morgen. Dann
bleiben wir zusammen. Das ist» fein!"Rndckizlf all fand das gar nicht ,,fein«, aber was sollteer ma en. »« « . «
Anleimen konnte er wenn. in der Pension Minerva
i i.
Einen schüchternen Einwand wagte er doch.,, aben Sie denn Möbel?« - -
,, te taufe izund richte mich gemütlich ein. ZurTeestnnde f nd ie dann immer niein,Gast!«. e .
Rudolf all schwor sich, seinen Tee lieber auf der

Maftfpitze es Funkturms, als bei MyraSökeland zu
nehmen. Und im übrigen war er nicht gesonnen, sich
die Laune verderben zu lassen. »
Hiljiåirgån zo er in ,,sein« «. . . nein  . iii Friedelsan . urra. . s &#39;  - - «»
·"Beim Einrichten der Wohnung mußte ihm das kleine,

liebe» Mädel helfen. Vor allen Dingen beim Ordnender ,,Sanimlung«! « . .
»Wenn er ihr dann jeden ,,selbftgefangenen« Schmets

terling gründlich erklärte, die Afrikaexpedition und die

Der Wachmann muß noch andere Lager- und Baupläne
bis in die frühen Morgenstunden mehrmals revidieren. Keine
Minute, man möchte fast sagen, keine Sekunde darf seine
Beobachtung und Bewachung nachlässig werden und er
bürgt mit den Vorausfetzungen seiner Persönlichkeit für
Gewissenhaftigkeit. Schließlich wird ja der Wachmann dann
und wann von einem Kontrollbeamten besucht, wie der
Straszenbahnschaffner vom Aufsichtsbeamten etwa. Sonst
ist der Wachmann aserdings sich selbst überlassen, bei allem
Wind und Wetter, Sommer wie Winter. Was das für
einen Menschen bedeutet, das kann nur der ermessen, der
selbst schon einmal in rauher Wintersnacht mit durchfrorenen
Gliedern auf eiufamem Posten gestanden hat . . .

Abwechslungsteichey mitunter jedoch auch verantwor-
tungsvoller, ist der Dienst des Wachmannes in der inneren
Stadt. Da plärrt die Alarmanlage bei einem Juivelierl

ausgelöst. Jn diesem Falle muß der Wachmann alles daran-
setzen, daß die hälsereckende Nachbarschaft, die schon hier und
da grobe Flüche aus den Fenstern fchleuderh wieder ihre
nächtliche Ruhe findet. Ueberhaupt greift der Wachmann
überall dort ein, wo irgendwie zu helfen gilt. Da zaudert
er nicht erst lange, er weiß sich in jeder Situation richtig
zu helfen. Welchen unermeßlichen Gas-,Wasser-, Elektrizitätss
und Feuerschaden mag der Wachmann schon verhütet baben?!
Nicht selten sind » die Fälle, in denen der Wachmann zum
Lebensretter einzelner und auch vieler Menschenleben auf
einmal wurde . . .

Von dieser Erkenntnis werden wir so richtig· durch-
drungen, wenn wir mit dem Wachmann in die engen und
tiefen Kellerfchächte eines Theaters hinuntersteigen. Mulmige
Luft in diesen Gängen, in denen man oft nur gebückt laufen
kann. Ein dichtes Rohr- und Leitungslabyrint zieht sich
hier entlang. Eckelige Spinnweben legen sich auf das Gesicht.
Kein Mensch verirrt M! hierher, nur der Wachmann begeht
diesen gruseligen Keller, der an geisterhafte Katakomben
erinnert. Leise und zerrissen dringt die beschwingte Operetten-
musik an unser Ohr. Der Wachmann muß darüber hinweg-
hören; hängt ja so vieles von feiner gewissenhaften und
aufmerksamen Bewachung hier unten ab. Ein Wasserrohr-
bruch . . ein undichtes Gasrohri . . . Explosionl .
Kurzschluszl . . . Menschenleben! . . . So lauert immer
und überall das Gespenst der Gefahr. Was denkt das sorg-
lose und mnsikberaufchte Publikum im Parkett an den
Wächter über jene« Gefahrsl Wer denkt wohl an den
Wachmanuil . . . «»

Er frägt nicht danach. Er tut nur feine Pflicht unter
stetem Elnsatz feiner Person um die Erhaltung unseres Volkes
Blut und ,Gut. Nacht für Nacht geht er treppaus und
treppab, über einsame Lager-Pläne, durch riesige Fabrik-
anlagen und große Speicher in das Dunkel. RHG.

Tigerja d in Sumatra ausführlich schilderte, konnte. das.
stunden ang dauern.

Eine herrliche Aussichtl -
Aber am nächsten Tage gab�s für

Enttäiischnng 
Niclt Friede! erschien beim Einzug als rettendcr
Engeh sondern der künstlerische Betrat Professor«Walter. « -

Er leitete alles mit Umsicht und Geschinack »Beim
Anblick der ,,Sammlung« bekam er allerdings Krampse
Du liebe Zeit, was war denn das für imitiertes �artig?!
Aber er verlor kein� Wort über das Sammelsiiriuim
sondern waltete stumm feines Amtes. .

Endlich hielt es Hall nicht mehr aus.
,,Wo ist denn Fräulein Schuster, Herr Professor?«
»Das Fräulein zeigt der Dame, die Sie uns freund-

lichst empfohlen haben, die Zimmer« · · ·
Hall tippte mit der empfohlenen Mieterin sehr richtig

auf Myra Sökeland und oerkniff sich einen Fluch.
Inzwischen hatte riedel mit Fräulein Sökeland einen

schweren Stand. yra wollte dur aus im zweiten
Stock wohnen. Schon weil Rudolf all dort gemietet .
hatte. Aber da war alles besetzt. ·· ·

,,Nehmen Sie doch etwas im dritten Stock, gnadiges
Fräuleins« redete« riedel der schwierigen Myra zu.
»Da halten Sie no die Wahl. Nur ein einzelner Herr
wohnt l t." � ·· «

,,Haac5, mit einem Manne ganz allein auf der Etage,
sperrte fiel! Myra. ·

,,Oh, Herr Müller lebt sehr zurückgezogen und wird
Sie nicht stören. Er niacht einen ansgezeichiieteu Ein-
druck,« lobte Friedel, ein wenig gegen ihre Ueber-
öellgUvgi . .

Ihr gefiel dieser Herr Mtiller nicht besonders. Sie
wußte eigentlich nicht warum. Seine leise Art kam ihr
sclileicherifch vor. Und dann hatte sie ihn auch schon an

len möglichen Stellen des Hauses getroffen, iv·o er gar .
nchts zu suchen hatte. Für sich nannte sie ihn den
,,Schnüffler«. · __In·diesein Llngenblick kain Herr Mnller den Gang
heran . 

Fortsetzung folgt.!,

izall eine große
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Gib ihnen doch wenigstens so viel Lidzt, daß
ihre schwere Arbeit etwas erleichtert wird.
Dauemde Naharbeit bei sdzledzter Beleuch-
tung ist  die Augen anstrengend. Man[lasse sich vom Elektro-Fachmann

Die neuen OSRA M-- LAMPEN geben, z« «·
je read: Größe, bis 20 Prozent mehr Licht. oqiibmgnsw�
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Dei Bauer tat seine Pflicht
Empfang von Bauern und Landarbeitern in hannover.

Dem Erntedankfest auf dem Bückeberg ging am Sonn-
abendnachmittag ein Empfang der Abordnungen von Bau:
ern und Landarbeitern aus allen Gauen des Reiches durch
Reichsrninister Dr. G o e bb els und Rei sbauernführer
D arr 6 im  Seorgengarten, der schänsten G sststätte in den
Parkanlagen von Hannover-Herrerihausen, voraus. Etwa
140 Bauern und Landarbeiter hatten sich eingefunden und
mit ihnen die führenden Männer der Landesbauernschaft
und der Partei. Als Dr. Goebbels und Reichsbauernführer
Darre ers ienen und im Kreise der Nährstandsvertreter
aus dem eiche Plavg nahmen, klangen ihnen »» subelndeHeilrufe entgegen. « eben Reichsminister Dr. Goebbels
hatte der Bauer Georg Sichler aus Erosfaii im Ehiemgaw
der einen 500jährigen Alpbesitz sein eigen. nennt und sechs
Kinder am Leben hat, während zwei bei-starben sind, sei-
nen Platz. Neben Reichsbauernführer Darrc Ia der Land-
arbeiter Robert Föhrenbaih aus Rödenbaeh bei eustadt im
Schwarzwald. Zwei Frauen sind ihm geskörben. Von ihnenund der dritten hatte er 32 Kinder, von denen I6 am Leben
sind. Vier seiner Söhne sind in den Weil-krieg« gezogen;
einer von ihnen ist gefallen, drei wurden verwundet. Die
Minister unterhielten sich lebhaft mit �beii Männern aus
dem Volke. Dann nahm

Reiiiisiiiinister Dr. Goeliliels
das Wort zu einer Ansprache, in der er u.a. aiisführte:
Deutsche Bauern und Landarbeiterl Jth habe die hohe
Ehre, Sie im Namen der Reichsregierung am Vorabend
des deutschen Erntedankfestes 1935 hier in Hannover zii
begrüßen. Das bereitet mir besondere« Freude, weil ich
weiß, daß der deutsche Bauer ein schweres Jahr hinter sich
hat und manchmal nicht mit dem Lohn bedacht worden ist,
den er eigentlich verdient hat. Das Publikum ist maiichmal
sehr undankbar dem Bauern gegenüber und schließt von
hier und da einmal vorkommenden schlechten Vertretern
des Standes aus den ganzen Stand. Aber wie man von
einem schlechten Arbeiter nicht aus den» ganzen Stand des
deutschen Arbeiters schließen darf, darf man auch nicht von
einem lechten Bauern aus den esa ten Bauernstand
schließen. Zwei Zahlen möchte ich eraiisfiellen:

Als der Ilationalsozialisnius an die Macht kam. muss�
ten wir jährlich für 2% Milliarden Reichsmark Lebensmit-
tel einführen. Der intensiven Arbeit der deutschen Bauern
und des Reichsnährstandes ist es gelungen, diese Summe
aus eine Milliarde herabzudrücken. Wir rvissen sehr wohl.
welche Unsninme von Arbeit, iihe und Sorge in diesen
beiden Za len ein eschlossen ist. Es ist jedermann klar, daß
dieses Gel nichk iir Luxus ausgegeben worden ist. Wenn
wir die große Arbeit: chlacht angekiirbett �haben unb etwa
fünf Millionen Menschen wieder in Arbeit brachten. weis;
auch der wirtschaftliche Laie, daß dazu Rdhftoffe notwen-di sind, die in Deutschland nicht-Izu haben sind und ein�
ge ii rt werben müssen.

Daß sich hier unb da auf dem deutschen Lebensmittel-
markt Reiz&#39; » » f�, &#39; ·, zeigen können, ist ganz
natürlich, aber es ist kein Zeichen von Diszipliiy wenn diese
von unverständigen und ganz böswilligen Elementen aus-
genützt werben. Wenn zur Zeit in Deutschland 10 o. H.
der zum Verbrauch erforderlichen Butterinenges fehlen, soLaube, �ich, daß bei der notwendigen Dis« iplin das deutsche
olk diesen kleinen Fehlbetrag ertragen« bunte. _

" Wenn aber manche Haussrauen in eagie Angstpsychose
verfallen und, wie es aus dem Berliner · ochenmcirkt vor-
sgefallen ist, eine Hausfrau acht· Pfund Butter in Einvierieb
fundstücken hamstert, so müssen die Regierung und Oes-
entlichkeit eingreifen, um diesen Schadlingen das Hand-
werk u legen. Jch spreche nicht nur im Interesse des deiit-
schen « auerntums, sondern des gesamten deutschen Volkes,
wenn ich sage, daß das deutsche Baiierntiim on· diesen Er-
scheinungen keine Schuld trägt und daher mit innerer Be-
friedigung das Erntedankfestfeiern kann« Deshalb glaubeich auch, daß es unserer Arbeit gelingen wird, diese Schwie-

Wir haben großere Ausgaben
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rigkeiten zu überwinden.
überwunden.

Wenn andere Völker heute für· nationale Ziele sogar
Krieg auf sich nehmen. müssen wir stir nationate  EWIG
wenigstens eine kleine Butterkiiappheit auf uns nehmen
können. Durch Miesepeter wird sirh das deutsche Volk seine
Freude an der Ernte· nicht verkümmern»«lassen. Wir. die
wir in die Mas inerie des deutschen Jkahr tandes hinein�
chauen können, önnen sagen: Der deutsche auer hat seine
Pflicht erfüllt und mehr als das. Er wird es auch in alle
Zukunft tun. «

Heute wollen wir uns der Freiide hingeben und hof-
�fen, daß der Himmel uns seinen Regen und seine SonneZ» rechten Zeit gebe, damit unsere Arbeit dem deutschen

olt Brot und Nahrung geben kann. »Diese Aufgabe wird«
der deutsche Bauer im Zeichen des Nationalsozialismus im-
rnerdar unb treulich erfullen. ·

-Die oft von stürmischem Beifall unterbrochene Rede
des Reiihsministers Dr. Goebbels loste am Schluß lang an-
haltende Zustimmungskundgebiingen aus.

Unmittelbar barauf erhob sich

. Reiclislianerniiilirer baue
szu einer kurzen Ansprache Er dankte Dr. Goebbels im Na--
·men des Reichsnährstandes für den Empfang durch die
åReichsregierung. Das deutsche Landvolk, so sagte»ers, wisse
eine solche Stunde zu schätzen wie wohl wenige Stande sonst
�in Deutschland. Das deutsche Landvolt sei sich bewußt, daß
seine Geschichte in den legten Jahren eine traurige gewesen
sei. Der Bauernstand sei ein verachteter Stand gewesen,
und erst durch den Nationalsozialismus sei das anders ge-
wordenJDer Bauer danke daher von ganzem Herzen da-
für, daß er als Mensch iind Stand wieder gelichtet sei. Darreszfuhr fort: «

»Wir« als candvotk wollen nichts Besonderes sein, fon-
dern sind nur ein Glied des deutschen Volkes. Wir wollen .
uns als··ein solches Glied fühlen und als solches, dienen. Das
ist das Wir-ils, das ich hier im Namen des deutschen Land�
voltes zum Ausdruck brin e. Das deutsche Paiierntum ist
ein Stand, der ewohnt i , hart zii-arbeiten, Es gibt keineBauernarbell. de leicht wäre. Es aibt ans! keine Bauern-

ar_bei&#39;t�_bie man mit dirisewißheiftun kann. daß der  Be-winn sicher ist.
Wir wissen, daß nienialszmit schwächlichem Zageii einer

Schwierigkeit Herr geworden« werden kann, sondern daß nur
der Wille, sich nicht unterkriegen zu lassen, zum Ziele sührt.««

Die freiem ber Ausland-deutschen
An allen Pliitzen der Welt, wo Deutsche leben, ssanden

zur Feier des Erntedankfestes erhebende Kundgebungen
statt, die als ein weithin sichtbares Zeichen des fortschrei-
tenden Zusanimenschlusses aller Reichsdeutschen im Aus-
lande unter der Fahne des Dritten Reiches zu werten sind.

Jm Einvernehmen mit den amtlichen Reichsvertretiin-
gen hatte die Leitung der Auslandsorganisation der
NSDAP allein im europäischen Auslande mehr als 150
Veranstaltungen mit Rednern aus der Heimat beschictt.
Diese Versammlungen wiesen einen Rekordbesiich auf, da
auch der letzte Deutsche im Auslande vielfach unter großen
Opfern an Zeit und Geld es für selbstverständlich hielt, sich
an der Feier des Erntedankfestes zu beteiligen. Die Aus-
siihrungen der Redner fanden um so freudigere Zustim-
mun , als aus ihnen das lebendige Bild der Heimat, ihrer
Schaffenskraft und ihres Ausbaiiwillens erstand, das die
Hörer mit Stolz erfüllte, wieder Angehöri e einer in der
Illielt geachteten, ehrliebenben unb mehrha ten Nation ziiein. -

Es sprachen im,einzelnen: Staatssekretär Dr. Freis-
«ler in London und Birmingham, Staatssekretär Rein-
hardt in Paris, Reichsstatthalter Gauleiter Hildes
b ra n dt in St. Gatten, Schaffhausen ui Davos, Reichs-
statthalter  Bauleiter Kaufmann in Belgrad, Gauleiter
Oberpräsident Wagner in Florenz, Rom und Neapel,
Gauleiter J o r d a n in Temesvar und Bukaresh Gauleiter
Dr. Alfred M e y er in Kopenhagem Oberarbeitsfiihrer
Oberst a. D. Miiller-Brandenburg in Barcelona und
Valeucia, der Leiter des Hauptamtes für Beamte, Her-
inann N e es, iii Wien und Preßburg, Staatsrat
SchmidtsBodenstedt in Jstanbul und Ankara, Mini-
sterialrat Hauptmann a. . F. X. Hasenöhrl in Brüs-
sel und Hauptschriftleiter Helmut S ii n b er m a n n in Re-
val und Dorpat. Von der Leitung der Auslandsorganisa-
tion kamen neben einer Reihe weiterer Redner aus allen
Gliederungen des neuen Deutschlands der Presseamtsleiter
Z e b e r e r;·« Konteradmiral a. D. M e n ch e,· Dr. E h r i eh
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und Dr. K lin g e ns uß in Amsterdam, Antwerpem »War-
schau, Lodz unb Luxemburg zum Einsatz.

Weltdil  Im!.
Die Reichshauptstadt im Zeichen des Erntedankfesteii

Fanfarenbliiser des Jungoolks eröffnen die Feier zum
Erntedanktag im Berlin-er Lustgarten -

Der Erntednnt des stltlesisitien Bauern
Wie im ganzen Reich, gab auch der Erntedanktckg in

Schlesien ein Bild der Geschlossenheit des Nährstandes im
neuen Deutschland. Unter den verschiedenen Etntedankfeierii
in den Orten der Provinz erhielt diejenige inBreslaii ihre
besondere Bedeutung durch die Ueberreichuiig der ooin Reichs-
baueriifiihrer gestifteten Ehrenschilde für L? alteingesesscueBauern. .

Auf dem Breslauer Schloßplatz waren am Sonntag-
vormittag die Abordnungen der schlesischen Baueriischafh der
Partei sund ihrer Gliedetungen unb des Neichsheeres auf-
inarschiert Hinter den E renformationen hatten die prächtig
gcfrhmiidten Erntewagen ufstellung genommen. Mit wieviel
Liebe und Begeisterung derjchlesische Nährstand aii die Aus-
schmückung der Festwagen gegangen war, zeigte u.a. ein aus
Tausenden von verschiedenen Herbstblumen gewundenes Ha-
keiikreuztraiisparent Als Ehrengäste hatten sich zu dieser
Kundgebung der st-ellvertretende Gauleiter- Pg. Bracht, der
Kommandeur des Wehrkreises Vlll Generalleutnant von Kleist
iiiid der Oberbürgermeister von Breslau Dr. Fridrich sowie
hervorragende Persönlichkeiten der Bewegung und des Staa-
tes eingefunden. « .

Der. stellvertretende Landesbaucrnführetz Pg. Jiss cl!ke,
eröffnete die Kundgebung als ein Bekenntnis der Gefolgschafts-
treue der schlesischen Bauern an den Führer des Deut-schien
Reiches. Dem Führer sei es zu verbauten. das; dem Bauern

wahr machen können, daß· nämlich

wieder« klargemachk murb�, daß seiiie Arbeit Dienst am ganzen
Volk bedeute. Darüber hinaus sei bei allen Volks-genossen
wiedcndie Erkenntnis geweckt, daß das Schicksal des Bauer»
eng niitudem bes ganzeii Volkes verbunden fei. -So sei iiic
Dritten Reich das Eriitedankfest auch nicht mehr eine bäiiers
liche Soiideraiigelegenhcih sondern ein Fest aller deutscher«
Menschen. Mit besonderer Betonung hob« der Redner dann die
Voraussetzung der Wehrfreiheit eines fedeii Volkes hervor,
da nur. dann der Friede unter den Nationen gesichert sein.
könne. Darauf überreichten Jungbäuerinnen dem stell-
vertretenden Gauleiter als dem Vertreter des Hoheitsträgers
der Bewegung in Schlesien, dem Breslaiier Kreisleiter iiiid
dem Oberbürgermeister von BresIaii mit einem herzlich-en
Spruch« se eine Erntekrone. Nochmals das Wort ergreifcnd,
wies der stellvertretende Landesbaiternfiihrer auf die Bedeic-
tung der iiationalsozialistischen Agrargefetzgebiiiig hin, die beii
Bauern wieder zu dem gemacht habe, was er in der Ver-
gangenheit war: Zu dem schaffenden deutfchbliitigeii Meu-
schen, der als Glied in der Kette feines Geschlechts mit seinem
Boden verbunden ist. Diese Tatsache habe den Reichsbaueriis
fiihrer bewogen, für die alteingesessenen Baiiernfamilieii Ehren-
schilder zu stiften. Ain heutigen Tage habe er die freudiga
Aufgabe, 17 alteingefeffenen schlesischeii Bauern im Aiistrage
des Neichsbaiiernführers diese Schilder zii überreichen. Bei der
Uebergabe der  Ehrungen betonte ber Redner, daß auch bie
Gcehrten sich immer ihres Blutwertes bewußt und der groszexi
Vergangenheit in ihren Taten eingedenk bleiben möchten.

Der ftellbertretenbe Gauleiter Pg. Bra cht dankte i�:
feiner Ansprache für die Ueberreichung der Erntekroiie iiiio
fuhr u.a. fort: Wir wissen, daß des Bauern Arbeit hart
und schwer ist, und daß diese Arbeit auf den Siiiii des
Bauern zurückivirken muß; Während diese Tatsache iii der
Vergangenheit dazii führte, daß die Städter den Bauern etwas
über die Schulter ansahen, haben wir Nationalsozialisteii dem
Volk die Erkenntiiis wiedergegeben, daß alle Stände eines
Volkes für sich allein garnichts bedeuten, sondern mir dann,
wenn sie sich ihrer engen Ziisammengehörigteit bewußt siiia
könnten sie ihrer Aufgabe gerecht werden. So kommt es,
daß heute die åljieiischen in den Städten und die auf dem Lande
wieder Schulter an Schulter zusammensteheii im täglichen
schweren Kampf um das Leben des Volkes. Als Ausdruck
dieser Erkenntnis fasse ich die mir überreichte« Gabe des länd-
lichen Segens auf. bin mir dabei bewußt, daß wir
dadurch, daß wir eins wurden, nun auch wieder gross, start
und mächtig find. Nur in diesem Sinne werden wir auch
die letzte Zielsetzung des Nationalsozialismus eines Tages

der Bauer, der Arbeiter
und der Soldat auf Gedeih und Verderb zusammenstehen
um� Deutschlands willen. Wir würden der Bedeutung dieses
Tages aber nicht voll gerecht werden, wenn wir nicht vor
allem an den Mann denken, der uns deii heutigen Tag er-
möglichte, dessen Jdee allen Widerständen zum Trotz zum
Glaubensbekenntnis unseres ganzen Volkes wurde: Adolf
Hitlerl Nach der Führerehrung und dem Gesang der National-
hymnen setzten sich die angetretenen Formationeii zii dein
Vorbeimarsch vor dem stellvertretenden Gauleiter in Bewe-
gung. Ihr Weg ging dann, gefolgt von den Erntewagem
durch die Stadt, wo sich eine überaus zahlreicheMenscheiimenge
angesammelt hatte, die mit großem Interesse und voll Freude
und Bewunderung die bunten Wagen an sich vorbeizichen
ließ und ihrer Anerkennung in begeisterten Beifallskiindges
bungen Ausdruck gab.

v
Jiiiigeiibes Deutsilituiii jenseits· der Grenze

Eingedenk der Tatsache daß Schlesien nichtniir die Aufgabe obliegt, da « Deutschtum in den
anliegenden Staaten zu bettelten, sondern dar-
über hinaus im ganzen südosteuropäischen Raum,
werden wir fortan den Rahmen unserer bisherigen
Berichterstattung über. deutschen Volkstunisiampserweitern und Kenntnis von dem Schicksal dient-
scher Volksgruppen in den Südoststaaten geben. -

Kiiitiireile Anfbaiiarbeit tii Gottsclsee
Jni Gottscheer Ländchem nördlich It· u nie, hat seit uns!

gesähr Jahresfrist die knlturelle Aufbauarbeih geführt voin
SchwäbisclkDentschen Kitlturbund, sehr rege eingesetzt, der
nunmehr fchon in zwölf Hauptgemeinden über arbeitsfreiibige.
Ortsgriippen verfügt. Beispielgebend arbeitet Mitterdo kfj
bei Gottschee  Koceofe!, wo vor kurzem ein eigenes selbst-
geschaffenes Kiilturbundheim eröffnet wurde. Ein
sssähriges Mütterchen hat den Grund und Boden, aiis dein
das Haus dann in freiwilliger Arbeitsleistung von sung uiid
alt erbaut wurde, kostenlos zur Verfügung gestellt. Weit über
tausend Gäste aus allen Gottscheer Gemeinden nahmeii aii
der. Einweihung des Heimes teil. Die freubige Stimmung «
wurde jedoch biirch bie geinaltfame Störung eines·
Fackelzuges beeinträchtigt. Auswärtige Slowenen überfielen
mit Stöcken und Steinen gleich Wegelagerern aus bem Hinter--
halt den Festzug, suchten aber bald im Dunkel der Nacht das·
Weitsi als ihnen tatkräftig entgegengetreten wurde. ·m .
gebrachte Tr a chteiife st statt, das sich zu einer eindruclsoollen
Kundgebung deutscher Treue zu Volk und Staat gestalte-te.
Leider» waren als Folge der Mitterdorfer Vorfälle der Fackel-zlijigiddie Tagwache, der Festzug und alle Ansprachen verboteno en.

Ende Juli wurde das Gottscheer Heimatmuseuin
eröffnet, das schon setzt eine Reihe beachtenswerter Stücke
aus der echs Jahrhunderte alten reich bewegten Geschichte
der Gott cheer Sprachinsel aufweist. Allerorten wird das«
Gottscheer Volkslicd wieder gepflegt; man freut sich an alten
Sitten unb Gebräuiheniind führt sie wieder ins Volksleben
ein. Vor allem hat sich die Jugend der Deutschtumspflegex
verschrieben. «

--------»--k

Hoyersiverda Tödlicher Verkehrsunfall An
. der Abzweigung der Straße nach Berghammer von der Fern-

verkehrsstraße Dresden�Spremberg ereignete sicli ein »Zu-Lammenstoß zweier Motorräden Beide Fahrer erlitten infolge
es heftigen- Zusammenstoßses Kiiochenbrüche und winden in

das Kreiskrankenhaus Hoyerswerda eingeliefert. Der Genius-
fahrer, Maurerpolier Kindferniann aus Witticheiiaih
stürzte auf einen Wegestein und erlitt dabei deii Tod. _

August fand in der Stadt Gottschee das alther-i
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Ich werde Sthlan enbndiger und Cowboy
 Sch1Uß-!

Jeden Morgen starteten wir von einer andern kleinen
·Minenstadt aus zu Fuß mit zwei großen Handkossern, die·
voller Flaschen mit dem ,,Dr. Greensloeschen Wundertonic«
waren. Wir suchten die mexikanischen Minenarbeiter und
ihre Frauen heim. Von drei Frauen kaufte gewöhnlich eine,
und abends, wenn wir ins Hotel gingen, waren die Koffer
meist leer. Jn Red Rock, einer kleinen Stadt, entging ich mit
Not dem Gseteert- und GefeDertwerDen, indem ich, so rasch
wie mich meine Beine trugen, in die Kakteenwilidnis hinaus-
lies. Mein ehrenwerter Kollege aber, der die Koffer nicht
im Stich lassen wollte, wurde mit flüssigem Teer übergossen,
in einem Sack Federn herumgewälzt und durch die Straßen
gehetzt. Jch lief nach dem Gleis der ,,Southern Pacific Rails
mai!�, sprang auf einen vorbeisahrenden Lastzug und verzog
mich nach Tucson.

Dort herrschte gerade Hundeplage. Mexikanische Bahn-
orbeiter hatten viele Köter mitgebracht, und diese vermehr-
ten sich und liefen herrenlos herum, was schließlich der Obrig-
keit ein Dorn im Auge wurde. Da bekamen ich und ein
Piniaindianer den Posten als städtische Hundesänger. Nach
indianischer Gigerlart in Seidenhemden, Samthosen und
dochhackige Eowboystiesel gekleidet, standen wir p eiserau-xhend an einer Ecke, und wenn ein unglückfeliger Kdter vor-
Lseiließ warfen wir ihm eine Art Lassoschlinge aus Draht
um den Hals, gingen zum Eourthouse und holten uns zwei
�Dollar Prämien. Die Tiere wurden vergiftet, was auch
uiiser Geschäft war. Das behagte uns nicht, und wo es an-
gängig war, ließen wir sie wieder laufen, um sie vielleicht
um nächsten Tag wieder zu erwischen und eine zweite Prä-
tmie zu beziehen. Man wurde schließlich mißtrauisch, und der
Richter, einer der obersten Stadtgewaltigem hielt uns eine
vonnernde Rede. Aus Rache entsührten wir ihm seinen
eigenen Lieblingshund und ver-schenkten ihn an Jndianer.
�Bann bekam ich Arbeit bei dem gerade auf seiner Tour
Idnrch Tucson ziehenden ,,Ringling Brothers Eircus«, dem
sgrößten Zirkus der Welt. Mit den Negerarbeiterm Fütte-
rem, Köchen, Kellnern und Limonadesabrikanten zählte die-
ser Dreimanegenzirkus insgesamt 23 000 Personen. Jch
hatte während meiner Zeit beim Zirkus mannigfache Posten
inne. Zuerst Pferdestriegler, dann Fütterer der Seelöwen.
nachher Schlangenbändigen Dort saß ich in einer roßen
Halzkiste mit schrägen Wänden, um die außen die Zu chauer
herumgehen und zu mir hinabsehen konnten. Meine Tracht
war indisch, bestand aus Turban, Pluderhosen und nackten
Beinen. �wie Haut wurde mir dunkelbraun gefärbt, und
neben mir stand eine Flasche Wasser mit der Ausschrist »Ge-
»gei-Igift«. Dort hockte ich täglich meine zehn Stunden mit
� ekreuzten Beinen, durfte machen, aber allen Fragen der
igsufchauer mußte ich ein stummes Kopsschütteln entge en-
halten. Meine Mitbewohner der Riesenkiste waren unge ähr
hundertsünfzig Schlangen aller Art, aus allen Zonen, von
der Rautenklapperschlanae der Vereinigten Staaten und der
jiickischen westindischen Lanzenschlange bis zum gewaltigen
brasilianischeti Wasserpython Ein buntes Gewimmel, in-
«einanderverkniillt, manchmal eine geschmeidig über meine
Schenkel kriechend � umgab mich, und ich rührte mich so
wenig wie möglich, denn dann verhielten sich auch die Rep-
tilien still. Nachher übernahm ein Jndianer das Amt, weil
er geduldiger als ich war nnd·nicht, wie ich es tat, ausSpaß eine Kupxernatter am Schwanze packte »und unter -die
kreischenden Zu chauer schmiß.

Auf der Slum!! in wimmelt»
Jch avancierte zum Eowboy, mußte in der Manege

�mit andern verrückt herumgaloppierem Platzpatronen ab-
schießen und aus voller Kehle åchreien Die echten Eva-days,die sich manchmal unter den uschauerii befanden, grinsten
nicht schlecht, und einer, der tni besonders ins Herz ge-
schlossen hatte, indem�er �wei orstellungen befuchte, bot
"mir an, mit ihm aus feine. anch zu kommen und den blühen

öIn« Spaß packte ich eine Kupfernalter ezmfåcliwanze und schmiß sie unter die kreisclysdqsu quer.
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Zirkus fahren zu lassen. Das tat ich auch und kalt  auf die
ViZhranchinmitten der »Black Mountains« von New Me-
xico. Vorher will 1d! nod! erzählen, daß ich im Zirkus auch
als römischer Imperator austrat!

Auf der Blackmountainranch war es herrlich und ich
lernte sympathische Menschen kennen. Es gab ungefähr fünf-
hundert Rmder zu huten, gelegentlich ein Pferd einzureiten
und lauter Dinge zu tun, die ich froh ansführte, weil ich
sie alle in Mextko gelernt hatte. Aber das Lassowersen lernt
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man nur in sener perfekten, unglaublichen Art ver Tom«
days, wenn man von Kindheit an täglich übt, bis es in
Fleisch und Blut übergeht. Von der Blackniountainranch
aus durchstreiste ich die dürren elenden Reservationen der
Pimas, Apatcheix Papag-os und Navajos, geriet in Begeis
sterung über den einzigartigen Grandcanyan und verließ
allgemach den Südwesten als Traum, obwohl ich Geld besaß,
um nach Philadelphia zu fahren und dort ein Schiff zu.
suchen. Denn ich wollte in die Heimat und wieder zu schrei-
ben versuchen.

Das erste, was ich in Hamburg tat, war, den bewußtenl Keller aufzusnchen, um mir für zwanzig Dollar einen ame-
rikanischen Paß zu kaufen.

Ein Bettler durchstreift Indien
Endlich hatte ich Gelegenheit und Lust, Jndien aufzu-

fuchen. Mit meinem Yankeepaß fuhr ich als Passa ier aus
einen! englischen Frachtdampfer los. Jn Kalkutta tieg ich
endgult1g aus und suchte meine ,,Freunde«, die ich seinerzeit
gemacht· hatte, »auf. Das waren sehr zweideutige Leute, wie
zum Beispiel eine kleine pockennarbige Birmanin Es waren
Menschem Die mir meinen Plan auszuführen halfen, Jndien
nicht als Weißer -� Da u hatte ich weder Geld noch Lust! �-
sondern als einer der ehntausende unbeachteter, kastenloser
Landstreicher zu durch treifen. Sie machten mich mit unab-
waschbaren Farbsaften und zerlumpten Kleidern zum E i n -
g e bo r e·n e n, und daß meine Seele sich ebenso rasch um=
ftellen _w11r_De� das wußte ich aus Erfahrung. Jn Kalkutta
tobte ich in _glucllid!em�id!rantenlofen Leichtsinn herum!
Jch lernte, wie man den englischen Sahibs Bananenschalen
an den ·»T·ropenhelm· wirft, ihnen blutroten Betelsaft schein-
bar» zusallrg gegen die frisihgestärkten Hosenbeine spuckt. Jchschlief mit Bettlern in man hellen Straßen, an die weichen
Flanken ebenfalls sehlasender Büsfel gelehnt. Jn Opium-hohlen» die kein Weiber· kennt und wo Ratten, Kakerlaken
und mnchtige Spinnen uber unsere nackten Bäuche hufchten,
schlief 1d!. Jch bettelte Sahibs an, erhielt Fußtritte und
rannte seixend davon. Das ganze dunkle Kalkutta, die üblen
Eingeweide dieser Zwe1mcllionenstadt, lernte ich kennen. Bei
einem Mohammedanevausdem ,,Diebesmarkt« war ich als
Ausrufer angestellt. Wir verkauften alte Kleider und Schuhe
an Seeleute. Jch half Schlangenbändigern ihre Körbe mit
Kebras tragen und war Hausbursche bei einigen japanischen
Tochtern der Freude, bis ich der Aeltesten den Reiskesfel auf
den Kopf stülpte _unD lachend davonrannte.
__ Dann warspcch Von· und Flintenträ er bei einem be-

ruhmten Tigersa er, mit dem ich die » underbands« ge-
nannte, riefengro e Dschclngelwildnis, die sich am Ganges-
delta erstreckt, durchstreiste. Er suchte die Tiger nachts bei
Mondschein auf, und ich stand hinter ihm mit der Extra-flinte. Als ich das erstemal am Rande einer Lagune bei
Erst blutrotem Mondenschein das teuflische Gesicht einesIgers zehn Schritt vor uns aus dem Bambus tauchen sah
und· seinen heißen ublen Atem roch, hatte ich ziemliche Angst.
Spater betrachteten wir von einer Plattsorm in den Bäu-
men aus den schrecklichen Zweikampf zweier männliche:
Tiger, die fid! unter unbefd!reiblid!em Fauchen und Heulen
fo lange mit den Klauen ihre Weichen aufrissen, bis sie halb-
zerfetzt beide· aus dem zerwühltem blutgetränkten Rasen
lagen. »Die Tigerim um_Die der Kampf ging, hatte die ganzeZeit mit sichtlicher Befriedigung zugesehen, und als sich ihre
seiden Anbeter nicht mehr rührten, schritt sie verächtlichavon.

An heiligen Stätten
« Von Kalkutta aus fuhr i mit einer Hindufreundin per

Bahn nach Benares, der Sta t der fünftausend Hindutems
pel. Die· Gangesufer waren mit Tausenden von Pilgern
besetzt, Die ihre. Waschungen vollzogen. Kranke und Brest-
hafte! lläletgeefl g! die gelge büilutggtetrageg csålesaäikteg standen1 n arnun epri en c ie üen. m
ötzenbilder tanzten Fakire und äßlitntäe. ßettlter undd Wun-- er ä er mi ver orrten

Armen und zerfleischten
Lenden, in die sie Haken

bohrt hatten, saßen aufritt und Tritt. Ein
Murmeln wie von unge-
heuren Bienenschwärmen
hing die ganze Zeit in der
slimmernden Luft. in-
zelne Fanatiker wanderten
singend, die Hände hoch er-
oben, in den heiligen
ram hinaus, bis die

gelbe Flut sie verschluckte
Benares verließen wir» zu · Fuß, wanderten bet-

teln die breite indiche
Landstraße, die durch n-
digofelder zieht und ausder as Leben der Pilger-
zii e, Ochsenkarrem Reiterun Automobile keine Se-
kundje erlahmt, etappens
weise nach Allahabad und
von dort gen Agra. Unter-· « « wegs beging meine schwer-
mütige Gefährtin Selbst-
mord, indem sie sich in
einer Furt im Dfchammas
flufse vor die Krokodile
warf. Sri Agra besuchte ich
das Tadsch Mahal, jenes
marmorne Grabmal, das
Schah Johan seinesLiebs

.  D. « «
 Zog-All»

exrhnungss  z. brenzlig.

lingsfrau Ahrimad Bann errichtete und das mit Recht zu«
den sieben Wundern der Welt gehört. Nie sah ich ergreifen-
deres und schöneres Menschenwerk und werde auch kein
zweites erblicken, das diesem traumzarten Wunder gleich-
kommt. � Dann wanderte ich, stets bettelnd, weiter nach
Delhi, der einstigen goldenen Stadt der Mogule Jch wohnte
im Hofe eines oerlassenen Palastes, und zwar in einem
pflanzen emporgehoben und herabgestürzt wurde.

Dann wanderte ich nach Umballah, wo ich die »Kann-
nen der Götter« sah. Das sind schwere Mörser, die, von
Elefanten gegogen, einen gewaltigen Anblick ernähren. Das
legte Stü bis Simla, dem Sommeraufen _alt Der Eng-
lander am Abhang der Htmalayakette, fuhr·tch. Scmla ist
ein sonderbarer Mischmasch von buddhtstischakhinesischem
Schnörkelstil und nuchterner, aus Fretndenverkehr eingestell-ter � chweiz! Gol und Tennisplätzh im Winter Sti-
halden sind überall. ntiquitätenläden gibt es,"wo Hände«

Tanzmasken locken. d! wohnte eine Zeitlang bei einein-
Ehinesen, dann wanderte ich die Serpentinenstraße und
später Wildpfade in das ungeheure Gebirge, bis ich eine
Siedlung am gähnenden Abgrund erreichte, wo ich blieb, bis
die ersten Anzeichen der Schneestürme«kamen. Mit Berg:
bewohnern machte ich mich nach Simla auf und kam dannunten im Flachlande an den Rand der Wüste Thar. Der
Monsum war hier ausgeblieben und infolgede sen saßen ver-
durstende Menschen vor den Türen, und in den von der
Tiere sterbend herum.

Jch fuhr md! Delhi zurück, dann später den Ganges in
einem Boot hinab und kam nach Kalkutta zu meinen
ließ ich als Kohlentrimrner das Wunderland und war nach«
vierzig Tagen im schönen, aber ach, gegen Jndien so färben-
armen Venedig, von wo aus ich in das noch dunklere
Deutschland zog. Ohne Geld. aber reich an  Erinnerungen.

Bei meinem zweiten Berliner Besuch erhielt ich eine
Vorladun nach dem Polizeipräsidiuim wo man unter an=-
derem Wiesen wollte, ob ich Nationalsozialist sei und ob ich
gedächte, Vorträge über die Fremdenlegion zu halten. Ge-
gebenenfalls könne man mich nicht »lchützen«. und im iibri=
gen wurDe mit in durchsichtigen Worten nahegelegt, es
wäre besser, wenn ich ins neutrale Ausland ginge. Mit
diesem delphischen Orakel zog ich ab, hielt noch eine Rund-sunkvorlesungB und fuhr nach dem Süden. Als ich dann
wieder nach erlin kam, war ich vor Nachstelluttgeii sicher.
Seht konnte ich meine SA.-Unisorm tragen.

� En d e. �

Merkwürdig wie vieles im Lande des Kaisers von
Abessinien ist die Währung dort. Das Hauptzahlungsmittel
ist der Silbertalen den es gleich in zwei verschiedenen Prä-
gungen gibt, den neueren Menelik-Taler und den allen
Maria-Theresien-Taler. Sie haben fast den gleichen Fein-
gehalt. Außerdem gibt es Banknoten, die aud! auf Taler
lauten; sie spielen aber nur eine untergeordnete Rolle im
Geldwesen.

Die interesfanteste Münze ist zweiselsohne der Marias«
Theresien-Taler, der seit der Zeit Der großen Kaiserin 1751
bis vor zwei Jahren vom Wiener Hauptmünzamt geprägt
wurde. Jm Umlauf sind nach Wiener Berechnungen etwa
250 Millionen Taler. Eine italienische» Gesellschaft hat eben-
salls in Wien MariasTheresiemTaler prägen lassen, Die
alIerDings nach nicht in Umlauf gesetzt worden sind.

Der Gouverneur der Bank von Aethiopien hat auf eine
Anfrage offen erklärt, es wäre ganz unmöglich, die in Afrikn
im Umlauf befindlichen Taler abzuschätzen Von den in Wien
geprägten Talern dürften sich in Abessinien etwa 40 bis
50 Millionen befinden.

Mit einem einzigen Taler kann sich ein Eingeboreiier
einen vollen Monat verpflegen. mit 12 Talern, die etwa
17 Mark entspriichem kommt er ein ganzes Jahr aus. Jst es
aud! nur ein Existenzminimum, fo ist es Dod! charakteristisch
flir die Bedürfnislosigkeit der Landes-bewohnen Ein Rind.
das 4 bis 5 Taler« kostet, ist somit schon ein beachtliches Vers�
mogen.

Die Talermü n haben eine unbeschränkte Zahlkrash
aber auch Der in bessinien umlausende NdarimTheresieni
Taler ist von der Wertsteigerung durch Die amerikanischerk
Silberankänse nicht unberührt geblieben. Ob Abessinien Das
Silberaus eigenen Minen gewinnt, ist nicht gan sicher be·
konnt, wird aber vermutet; auch Gold kommt im ande vor.| Wie man weiß. Es ift begreifltid!, daß man fid! über diese

i Edelmetalle in Schweigen hiill

riesigen steinernen Sarkophath dessen Seite! von Schling-

.voll wunderbarer, in allen Farben s illernder Edelsteine in«
kupfernen Schüsseln zwischen Tigerf llenund tibetanischen

Hitze gespaltenen Feldern taumelten zahme und halbcvilde

Freunden. Auf dem italienischen Dampfer; Venezia« ver-»

Fiir etn Jahr Berpfleauna - 17 Mark



Fttltd im Oktober
Vom gesamten deutschen Niederwild hat unbestritten die

fgroßte wirtschaftliche Bedeutung der Hase. Er ist in Nord-I
wie in Süddeutschland im Osten wie im Westen unseres·
Vaterlandes anzutreffen, fein Wildbret ist hoch geschätzt, und
sein Balg findet besonders in der Hutindiistrie weiteste Ver-
wertung. So ist es auch nicht zu verwundern, daß sich der
Jäger aus den 1. Oktober freut, denn an diesem Tage geht
die Jagd auf ,,Mümmelmann« auf. Nun gelten wieder die
zVerse v. Wildungens:

»Menschen, Hunde, Wölfe, Lüchse,
Katzen, Marder, Wiesel, Füchse,
Adler, Uhu, Wiesel, Krähen,
Jeder Habicht, den wir sehen,
Elstern auch nicht zu vergessen -�

» Alles, alles will ihn fressen.«
. - Er wird eben ein Opfer feiner Beliebtheit! Da ist es

nur gut, daß angesichts dieser nicht wegzuleugnenden Tat-
sache die Gesetzgebung ihm zu Hilfe kommt, daß die Schon-
zeit erheblich verlängert worden ist. War es doch früher
gestattet, bereits im August Hasen zu schießen, also gleich-
zeitig Rebhuhner und Hasen. Der Jäger, der mit feinem
Hühnerschrot ausgerüstet war, durfte also � wenn ihm feine
Jägerehre dies nicht verbot� hiermit auch auf Hasen
schießen. Natürlich konnte der gute Schübe auch mit diesem
feinen Schrot auf entsprechende Entfernung Treffer erzielen;
aber wie mancher Jäger schoß mit Hühnerschrot den Hasen
nur krank, derdann irgendwo im Revier verluderte und
lediglich Fuchs und Krähen zur Nahrung diente. Vor allem
aber, wie mancher wild gewordene Hühnerhund würgte, viel-
leicht ungesehen von seinem Herrn, Junghasen, die im August
noch nicht voll ausgewachsen waren, und schädigte so den
Hasenbestand des Reuters.

Dem ist die heutige Jagdgesetzgebung entgegengetreten,
erst ab 1.0ktober darf die Jagd auf den Hasen ausgeübt
werden. Seht können die Treibjagden beginnen oder der
Ansitz oder die Suche. Allerdings werden die» beiden letzt-
genannten Jagdarten von der Mehrheit der Jäger abgelehnt,
�fallen doch bei ihrer Ausübung meist die Satzhasen  das sind
die Hiisinnen! den Schroten des Schützen zum Opfer. Und
{o}; es begreiflich, daß hierdurch die Jagd stark geschädigt

Aber die Treibjagden gerade in diesen Herbstwochen sind
eine Ouelle der Jagdfreuden, zumal in den meisten Re-
vieren sogenannte ,,bunte« Strecken den Eifer des Jägers
belohnen. Besteht ja fegt die besonders günstige Gelegen-
heit, auch Kaninchen zu schießen und vor allem den
Fusan. Denn auch dieser verliert mit dem 1. Oktober
seine bisherige Schonzeit Darum einige Worte diesem in-
teressanten und vor allem so wohlschmeckenden Flugwildp
Vor dem Kriege hatte es langsam in weiten Gebieten
Deutschlands Verbreitung gefunden. Jm Kriege aber, da
die richtige Hege fehlte und der Fasan verhältnismäßig
leicht Wilderern zum Opfer fällt, war er immer mehr ver-
schwanden, unh es hat erst wieder mühsamer Hege in den
legten Jahren bedurft, um den Fasan nennenswert zu ver-mehren· - .
· · Jn diesem Jahr nun sieht es weniger günstig aus, fast

überall ist eine sehr starke Z un ashm e d e r F ü d! f e zii
verzeichnen, dem eine erhebliche Abnahme der Fasane gegen-
übersieht. Denn wenn auch der Fuchs, der stärkste Räuber
unter dem Niederwild, keine Schonzeit hat, so»wird doch
nach dem heutigen Stand der Jagdgesetzgebung die Fähe in.
der Zeit vom 16. März bis zum 1. August geschützt, in der
Zeit also, in der sie Junge hat. Es ist sa klar, daß, wenn«
das Muttertier geschossen wird, die Jungen elend umkommen
müssen. Und dem will das Gesetz vorbeugen. Man darf,
also in diesen Monaten lediglich dadurch der Verbreitung
dieses Raubwildes entgegentreten, daß die Fuchsbaue aus-
gegraben werden, daß also das ganze ,,Geheck«, sämtlicheungfüchse, vernichtet werden, so daß dann auch die Fähe
geschossen werden darf. «Nun ist aber, wie die Praxis zeigt,
oft an manchen Fuchsbau nicht heranzukommen, häufig sind
sie� in Hohlwegem an baumbestandenen Abhängen und
Schluchten angelegt, wo das Wurzelwerk der Bäume und
Sträucher ein Ausgraben unmöglich macht. Da ist es nicht
möglich, die Füchse kurz zu halten. Und gerade in der Zeit,
in her die Jungen zu versorgen sind, sind die Alten natür-
lich besonders viel nach Nahrung unterwegs. Das kostet
manches Rebhuhw und Fasangelege, manchen Junghasen,
aber au manches Huhn des Bauern und Landarbeiters
Und der agdpächter hat angesichts ihrer berechtigten Klagen
einen oft nicht gerade leichten Stand. So wird die Jagd
auf den Fa an in vielen Gegenden diesmal nicht den Erfolg
der letzten ahre aufzuweisen haben.

« Das ist «die Jagd auf das Niederwild im Monat Okto-
ber. Sie tritt in dieser Zeit in Rotwildrevieren völlig zurück;
Zenn dgl; Brunst ist in vollem Gange. Doch davon ein an·eres a .

Der ,,Vater der deutschen Musikanten«
Zum 350. Geburtstag Heinrich Schiilf am s! Oktober.
sheinrich Schütz, noch im Reformationsjahrhundert ge-Y

boten, ragt unter allen Musikern als der größte und bedeu-
tendste bis in die Gegenwart unserer Tage hinein. Die ins
den Bann seiner herben, großen, tiefen Kunst geraten sind,
zählen nicht mehr nach wenigen Hunderten, sondern nach
vielen Tausenden. Eines scheint uns freilich mit der Ver-«
breitung Schlimmer Kunst nicht Schritt gehalten· zu haben:

»die Kenntnis der Persönlichkeit dessen, den nicht ·Ueber-
schwang, sondern ein wohlaligewogenes Urteil bereits··vor
einem halben Jahrhundert �einen her ehelften ·Sohne
Deutschlands« genannt hat. Schüsz eigene Zeit hat ihn als
solchen gesehen. Wenn sie ihn als den ,,Vater her deutschen
Musikanten« pries, neigte sie sich nicht nur vor seinem ubers
ragenden Können, sondern ebenso vor der zur Ehrfuriht
zwin enden menschlichen Persönlichkeit. « ·

· er bis zum Kern seines Wesens ·vordringt, der erkennt
uns wer, wie hier alles geformt unh gestaltet ist durch die
Kra t einer an den Quellen seiner Zeit ges eisten Frömmig-
keit. In einer vom Gift der Eitelkeit zer essenen Zeit ein
sinnerlich demiitiger Mensch, der nie zum eigenen Ruhm, son-
sdern zum Lobe des Höchsten feine Werke schafft. Jn den

Notjahren des Ztlsährigeii Krieges und in der für ihn nicht
geringeren Not der Nachkriegszeit ein Sänger, der wie fein
Zeitgenosse Paul Gerhardt die Sonnigkeit echten Glaubens
ausstrahlend, fest und unbeirrbar mit dieser Gläubigkeit da-
steht in aller Drangsal seiner Tage. Das Glück einer jungen
Ehe zerbricht ihm narh nur seihsiährigem Bestände. Einsaiii
wandert der Witwer hinfort 47 Jahre durchs Leben. Seine

» Lieblingsschöpfung die Dresdener Hofkapelle, gerät in Ver-
fall, nicht zuni ivenigsten diirch die Schuld des zum Schiitzer
der Künste nicht geschaffenen sächsischen Kursürsten Und
es ist, als ob vor Schütks Augen auch die neue Zeit der Musik,
die er hinaufgeführt hatte, dein Tode zur Beute würde.
Nichts von dem allen bringt aber den in sich selbst sicheren
Meister innerlich aus dem Geleise. Ueberall griißt ihn sein
Gott. Diesen zu loben, ist auch sein Amt. Und so läßt er
über seinem Notenschrank die Worte anbringen: »Lobet und ·
preiset den Herrn, so hoch ihr verinöget! Er ist doch
höher. Preiset ihn aus allen Kräften, und lasset nicht
noch werdet ihr�s nicht erreichen!" -

Will man nach Beispielen suchen, wie die Bibel nicht
nur unter den schlichten Menschen, sondern auch in der gei-
stigen Oberschicht des deutschen Volkes Eharaktere geprägt
hat, dann vergesse man nicht diesen Meister, der in einem
großen Teil seiner Werke vor uns hintritt als ein inusika-
lisiher Bibeldeuter und�-erllärer, wie ihm nur ganz wenige
an die Seite gestellt werden können. Und bei all diesem
Schaffen immer die eine Zielsetzung auf die Gemeinde hin.
als deren Glied er sich weiß, der er dient, frei von der kon-
fessionalistischen Enge vieler seiner Zeitgenossen. Und nicht
zuletzt ist er her warm naterlänhifcb sühlende Deutsche, der
wohl zweimal über die Alpen wandert, um von italienischer
Kunstzu lernen, und da auch lernt, der aber sich nie an
fremdes Wesen verliert und grunddeutsch bleibt in seinem
Wesen unh in seiner Kunst.

Schiitz� Werk ist von mannigfaltigster Art. Er ist der
Meister und Schöpfer der ersten deutschen Oper. ,,Daphne«
wurde 1627 auf Schloß Hartenfels zu Torgau uraufgeführt.
Allein heute ist ihre Musik verschollen. Ein ähnliches Schick-
sal erlitt das Ballett ,,Orpheus und Eurydike«. Weit we-
sentlicher ist sein kirchenmusikalisches Schaffen. Er vertonte
Psalmen, schrieb Messen, Motetten, Kantaten, Passionen und
eine ergreifeiide Vertoiiung der Weihnachtsgeschichte Seine
bedeutendsten Werke wurden noch zu Lebzeiten des Meisters
in dem Sammelwerk ,,Symphoniae sacrae« zusammengefaßt

Uns ist heute bewußt: Schüt3� Musik paßt nicht in Zeiten
innerer Flachheih darin vermag sie nicht Wurzel zu schlagen.
Es mag als ein gutes Zeichen gedeutet werden, daß unsere
Zeit diesen deutschen Künstler wieder aufleben ließ.
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2lItittwoch, den 9. Oltolier »» «»
5.00 Morgengruß für Friihaufstehen Illiusikalisches Kiziiterbiiiit6.30 BerlinäFriihkonzert · -
8.20 Deutschlandsenden Slsiorgenständclien für die Hausfrau
10.15 Stuttgart:·. Schulfiiiih Vom Werden nordische: Musik

LWalther von der Bogelweide »
11.40 Leistungssteigeruiig durch  Entlüftung der Stallungen
12.00 D-eiitschlaiidseiider: Reichssendiing: Eröffnungsiundgebiing

für das Winterhilfswerk des deutschen Volkes 1935/36
13.15 Saarbrüclen: slliittiigstonzert tLandes-Syniph.-Orcljeft.!
15.10 Elisabeth Darge: Das deutsche Buch
15.30 �Rinherfunt: Bastelstunde
16.00 Kleines Konzert ,
16.40 Joachim Haschte Alte schlesische Chronikenberichten« Die Hussiten kommen �� Feiiid im Land!
17.00» Frankfurt a.M.: Buntes Unterhaltungskonzerz

Die Wehrmachl beim Ernledanktag auf dem Biickeberg

18.30 Issitfskrzeuguttgsschlacht�  · s» -  · - v
18.40 Gleiwitz: Liistiges Pinipsenvo1k. Zehn Minuten init einend

Jungziig
19.00 München: Ilnterhaltungskoiizert _ _
20.15 Deutschlandsenden Neirhssendiiiig: Das Jahr ini Lied
20.45 Tlliattlkjas Kappel Hörspiel aus dem 7fahrigen·Krieg
21.35 Fritz Lienhard zum Gedenleii i� 4. Oktober 186:!!
22.15 Berlink Oli!inpia-D-ienst
22.30 Köln: Nachtniusit iind Tanz

, Donnerstag, den 10. Oktober
5.00« «-«-Ieiwiiz: Fkiihkonzskt _
6.30 Deutsihlandseiiden Fröhliche illlorgeniiiusik ·
8.20 Deutichlandsenden älliorgeiistäiidcheii für ·d:e Hattsfrau
10.15 Dentschlaiidsenderx Schulfiiiih Liolksliedsiiigeii ·1.45 Josef 2lieunianii: ållielche Aufgabeii hat die Landwirt-

schaft heute in bezug auf die deutsche FuttererzettglllifsP
12.00 Mittagsloiizert tziiniorchester und Funltaiizlapelly

Prograiiim des Nebensenders Gleirvitz
15.10 Zitherkonzert Ernst Rommeh ._ »
15.40 Dr.Gralka: Oberschlesische Festungswerle aiis alter Zeit.
16.00 tllkusit auf Blockflöten
16.40 Maria Schatz: Habt große Gedanken! �
17.00 Nachmittagskonzert  Landestheater-Orchcster OS.!·
18.30 Breslam Politische Zeitgespräche fiir alle · ·
19.00 Brei-lau: Jugos1awische Lieder. Josef Batistic tTeiiorki
19.45 Tonbericht vom Tage
20.10 Wie�s einmal war. ..  Grofzes Funlorikhestey &#39; __
22.30 Berlin: Spätabendmusik des Berliner Funlorcheiters

Freitag, den 11. Oktober
0 Frühmusik  Quintett der Kapelle Hans Easper! ·
0 Königsberg: Morgenionzert Webertraguiig aus Danzigy
0 Deutschlandsendert Morgenstsändclzeii fiir die Hausfrau

10.15 Frankfurt a. Mst S ulfunl: Weinernte ·
12.00 Frankfurt a. M.: Mittagskoiizert  Ettc·k und Solisten!
15.10 Jrene Graebscly Menschen der Berge �- Meiiscljeii dctk

Ebene  Buchbesprechung! «« .
15.30 Lieder von Joseph Haydm Elsbeth Klaus  Sopran!
16.00 Hans Friedrich Blunck spricht eigene Sichtungen · «
16.30 F. Kaupert: Zwei Erlelinisbücher für die deutsche Jugend:
16.40 Schlesische Studenten werben für ihre Hciinat ·
17.00 Aus Operettem Nachmittagsionzert des Fiiniorcheiterks
18.30 Die Arbeit ist unsere Ehre. Hörspiel von Martin Saul
19.00 Unterhaltungskonzert des kleinen Funiorchesters
19.50 Kurt Flemming: Die Organe der Neichsrundsiinklainmer
20.15 Leipzig: Reichssendung: FelixDräsecle zuni I00.Geburts-

tag  � 7.0ltober 1835! Leipziger SinfoniekOtchester·
20.55 Funkbericht von den Werkstätten des schlesischen Arbeiters�
22.80 Stuttgart: llnterbaltnngsionaegi des Nundfiiiiiorchesters»

Sonnabend, den 12. Oltober
�S.00 jsiiiin Morgen werden geboten 1000 heitere Roten
6.30 Fröhlich klingks zur tlliorgenstuiide  Kleines Funiorchefty
8.00 Fröhlicher Ausklang _ »
8.20 Deutschlandsenden Llsiorgenstäiidchen für die Hausfrau

10.15 Berlin: Scliulsunk: Das junge Deutschland. JdeeinGestalti
10.45 Käthe Ehering: Funkkindergarten g
12.00 Mittagskonzert des Fimkorchesters ·
15.10 Dr. A. Schellenbergs Wappenwesen und Aiappenkiinft
15.30 Kleine Geschichten
15.50 Die Hörer fragen �� Wir antworten!
16.00 Köln: Der frohe Samstag-Nachmittag
18.00 Der Zeitfunk berichtet

Dreigespräch um Jakob Boel!iiie-18.30 Das Leben in Gott.
19.00 Glockengeläut der evangelischen Kirche in Steintirche �

�- Begegnung im Nebel. Lyrische Skizze von G.Lochniann
19.15 Das deutsche Lied. Günther Bialas
19.45 Tonbericht vom Tage ·  ·« _
20.10 Budapest: Konzert des Schlesischen Sängerbnnbes22.30 Tanzmusik der Funktanzkapelle " ««

IiiiiiitiiMJ · »

Während der Vorführun en der Wegrmacht am Fuße des
Vückeberges zur Leier des rntedanktages


